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An

Jhre Königliche Hoheit

die

Herzogin von York.





Gnáädig�te Herzogin!

Das Andenken an die glücklicheZeit, da

Ew. KöniglicheHoheit ſo ofteine Zu-

hdrerinmeiner öffentlihenVorträgewoa-



ren, und ſehrerbauetzu ſeyn,mi< mehr-

mals gnädigſtverſicherten,machtmi<h #9

kühn, Jhnen dieſeBetrachtungenehr-

fur<tsvollzu widmen, So wie damals

Ewr. KöniglichenHoheitsöfterehohe

Gegenwartin unſernGotteshäuſernfür

unſreStadt das lehrreihſteBeyſpielwar,

ſowird FJhrName, der unter uns immer

nochmit Ehrfurchtausgeſprochenwird,vor

dieſenBlätterndienahdrüklichſteEmpfeh-

lungderſelbenſeyn, Wie glücklichwürde



ih mich. ſhäßen,wenn ih auchin einer

ſo weiten Entfernungdur< den Inhalt

derſelbenJhnen eine ſolcheſtileAndachts-

thráneablo>kte,derer ih mi zeitlebens

mit innigſterRührungerinnernwerde, Es

iſteiner der ſüßeſtenWünſche, die ih

mir erlaube,nocheinmal ein ehrerbietiger

Augenzeugezu ſeyn,wie Ew. Königliche

Hoheitvon einerJhnen erſtkürzlichver-

wandt gewordenenNation eben ſo allge

mein bewundertwerden,als allgemeinSiet



von dem Volke geliebt wurden, in deſſen

Schooß Sie geborenſind.

Mit tiefſterEhrfurchterſterbeih

Ewr. KöniglichenHoheit

Berlín,

den 24 Februar1792.

unterthänigſterKnecht

R. F. W. Herbſt.
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Hymne an Gott*,

u deinen Füßen lieg ih hier, o Herr!
Und bet in Demuth deine Grdße an!

Zwar Millionen deiner Engelſchaar
Erhdhn frohlo>kenddeine Herrlichkeit.

Ach, du bedarfſtmein mattes Lobliednicht+

Doch gnädigſiehſtdu aufden Staub herab;
Verſchmähſtes nicht,wenn auf der Bäume Hdk
Der VögelChor zu deiïnemRuhmeſingt;
Wennauf den TriſtenfrohesſattesVieh
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*) DieſeStrophenfinddie Fruchteinesunausſpre<
lih ſchônenAbends, an welchemih im vergangenen Som-

mer zu Grindelwaldin derShweiz,hartam Fußeder

großenSchneegebirge,angekommenwar- Die Achnlichkeit
desJdeengangesmit der ThomſonſchenHymne an Gott

wirdleihtentſhuldigtwerden; denn wein ſolltedieſesun

nachahmlicheGedichtnichtſtetesim Gedächtniſſeſeyn?

A



5 Hymne an Got,

Zu deinem PreiſeſeineFreudebrüllt,
Und wenn die Blume ihrenOpferduft
Aus ihremglühndemHerzenaufwärts{hid
Allgégenwärtiger!gewiß,du hörſt
Des dankerfülltenHerzensStammeln gernz
Und duverſtehſtſeinheilgesSchweigenauch,
Worin és ehrfurchtsvollverſinkenmuß.

Ach!überall,wohinmeinAuge bli>t,
Dafind’ ih, ewge Lebensquelle,dich;
Im Morgenthau, und in des Ubends Hauch,
DerſtilleSchauer deiner Gegenwart
Jn meine tiefgerührteSeele geußt.
Der PappelſanftesLiſpelnſprichtvon dir;
Láut dounernd predigetder Sturmwinddichz
Dichlobt das Veilchen,welchesdemuthsvoll

Sichſanftam mütterlichenBuſenſchmiegt.
Der dumpféDonner der Lawinen*)hallt
Dein erſtesWort: Es werde! ewignach,
Vom nie betretnemSchneegebirgeglänzt
Mit Feuerglutdeiu Augeſichtherab,**)
Auch hieriſtGott! ruftlaut der Waſſcrfall

*) Wenn im Sommer großeSchnee? utid Eismaſſen
von den Gebirgenherabſtürzen, ſv-verurſachtdieseinendur
dié ThâlerlangenachhallendendonnerähnlichenSchall.

**) Der Wiederſcheinder Abendſonnean den.Spiken
der Sthneebergeiſt-ſofeurigglänzend,daß das Auge fa
geblendetwird,



Hymne an Gott,

Mit DonnerſtimmejedemWändrer zu:

Vernimm durchmich Jehova'sRuhm, bet an;

Und kündigeder Welt,was du vernahmſt!

Mie vielſinddeinerWunder,Zebaoth!
Mein Geiſt,ſehreng umſchränkt,ermißtſienichtz
Doch findichOrdnung, Kette,Harmonie,
Und milden Abglanzdeiner Herrlichkeit,
So oftmein kühner Blik zu forſchenwagt,
Und in das Jnure deinerWerke dringt.

Des LebensQuelleſtrèmtaus deinerHand;
Sie ſpendetSeegen aus mit milderHuld.

|

Es wartet jedesAug aufdich,und nie

Harrtes umſonſt.Du ſâttigeſt,was lebt.

Du theilſtden Schatzder goldnenFrüchteaus,

Mit Blumenkränzenſ{<mü>eſtdu die Welt.

Dein FeuerkochtfürSchmachtendeden Saft,
Der aus den Felſenquillt,und fieerquit,

Fn dder unfruchtbarerWüſte,die

Kein Fuß betrat,da wandelſtdu, und wirkſt,
Vereiteſtdort den Seegen,der ſomild

Sich über Wieſ und Hain und Saat ergeuft,

Aus Waſſertropfenknäteſtdu den Schlauch,

Der trâufelndfühleLabungaufuns wirft,

Auch in demtiefengrenzeuloſeuNaum,

Zu dem ſichkeinGedanke{wingenkann-

MWeit hinterzedemfernſtenStern hinaus

StrahltdecineHerrlichkeit,vielhellernoch

Viclleicht,als mein Verſtandjeßtfaſſenkann,

Auchin der Tiefemeines Herzens,die
UZ



4 Hymne an Gotk,

Kein Menſcherforſcht,da findih, Höchſter!dich,
Da donnert deine Stimm dem Fehlenden,
Und wiegtin Seelenruh die Unſchuldein.

O Unbegreiflicher!aus deſſenBlik

Ein ewigsFeuerflammt,das Leben giebt,
Und Leben nimmt, nachdeiner WeisheitPlan;
Auf deſſenWink hierWelten untergehn,
Dort Welten werden! Gott! was iſ der Menſch,
Der Staub, der Sünder, daß duſein gedenkt?
Was fänd?ichunter allenSchätzenwohl,
Das würdigwär, ein Opferdir zu ſeyn?
Ach, iſtnichtalleshon Geſchenkvondir?
Und ehrteinOpferjemals,Höchſter!dich,

Dich,deſſenWeſen keinenWechſelkennt?

Allgütiger!nimm als ein Pfandnur an

Dies thranenvolleOpferdes Gebets,
Dasauf dem Altar meines Herzensglimmt,
Das Liebe,Demuth, Dankbarkeit dir giebt;
Nimm's als cin treu Geſtändnißgnädigauf,
Daß ih, der Staub,nichts,nichtsdir gebenkann.

Anbetung,Preis,und feiernderGeſang

Steig?aus der Seele frohzu dir empor!

Empor aufAndachtsflügeln,wenn mein Fuß
Den TempeldeinerherrlichenNatur

Betritt;und ſanftverein es ſich
Mit dieſerWieſenblumenOpferduft,

Und mit der NachtigallenAbehdlied.

Ach,alles,was Ws SchdpfErsHand umſpannt,
Und was der Vaterſi(beLächelnmerkt,



Hymne an Gott, ;

Vereinge ſihmit mir zum Preisgeſang,

Und ſtimmelaut in meine Pſalterein.

Fhr kühlenLüſte,die ihr ſanftdurhweht

Von Roſenduftden müden Wandrer labt,

O tragtmein Lied hinaufzu Gottes Thron,

Und rauſchetſâuſelndüber Fels und Wald

Des HdchſtenLob. Verſtärkteuh dann zum Sturm,
Damit der ſtolzeHain ſichvor ihm beugt.

Fhr Blumen dufteteuren Dank hinauf

Zu dem, der euchmit Sorgfaltauferzieht,

Und euren Kelchmit Lebenswonnefüllt.

Fhr Bâche, die ihr rieſelud-durh das Thal

Euch windet, ſtimmtſeinLobliedanz

Berkündigtes den Strdmen und dem Meer,

Und ruftſieauf,zu brauſenGott ein Lied.

Der Donner rufehochmit ernſterStimm

Dem ganzenErdkreiszu: Groß if der Herr!

Und Erd?und Himmel wiederhol’es laut

Fm langenNachhall:Groß,Groß iſ der Herr!

Vor allem,meine Seele,Gottes Bild,

Vergißdie Gottheit,deinen Urſprung,nicht!

Vergißes nie,was Gott an dir gethan,

Und was er thun will,o vergißes nie!

Am rühenMorgen, wenn der erſteStrahl

Des Lichtsim Thaue flimmert,dan dem Herrn!

Und wenn die Purpurglutdes Abendroths

Der Berge Haupt verguldet,dan? dem Herrn!

Dein Harfenſpielſtimm in den Jubelklang

Der Engelſchaarbeſcheidenein! — O Kerr!



6 Hymne an Gott,

Vergeß ih deines Lobes, wo ich ſey,
Am Bach,in deſſenSilberwelleſich
Des Mondes milder Schimmerſpiegelt,ey's

Jm kühlenSchatrenbluhendenGeſträuchs,
Auf Eisgebirgen,die der Sonne Glut

Nie wärmt, ſey'saufdes Meeres wilderFlut,
Sey'sin der keuſchenLiebeſanftenArm:
O dannvergiß diesundankbare Herz,
Und nie genießes deinen Gnadenbli>,

Wenn übermichder Tod die Sichelſchwingt,
Mein Geiſtin jeneWelt hinüberfliegt,
Was werd ih dann fürneue Wunder ſchaun!
Erſtaunthörtdann mein Geiſtder EngelLied,
Und lalltes nah; {wingt immer hdher fich,

Erreichtzulegtdes SeraphsLobgeſang,



Einſamkeitcr.

D ſeymíîrgeſegnet,Einſamkeït!du Schule
der Weisheicund Pfortedes Himmels;*du der

ſtillenAndachtsfreudegeheiligteEinfamfkeit,ſey

mír geſegnet!Nimm míchmüden Wanderer iw

deinenSchooßauf,der ‘íchvon der großenBühs-

ne des taſtersund der Thorheitzu“dírfliehe;

laß mich in deinem fühlenSchattenausruhen,
und milde Erqui>kunggenießen.So wie die

falceErde dem Morgeuſtrahlentgegenharret,um

erwärmt zu werden, und ihreSchäßevor dem

Lichteder Sonne auszubreiten,ſoſehneih mich,
mic Gocc und mic meiner Seele zu reden.Ach!
Vieleſuchendich,um verderblicheAnſchlägeder

Habſucht- des Ehrgeízesund der Wolluſtím

Stillenauszubrüten.“Sie ſindnichteínſamin

dir, denn ſiebringendieWelt mit allenihren

Thorheitenmitz ihreEinſamkeitiſkeinUmgang
mit ſichſelb,ſonderneinfortgeſeßterund nur

geheimgehaltenerUmgang mit der Welce. Ich
aber ſucheeinen Erholungsort,wo ichmeinem

gepreßtenund von derWelt ſogedrängtemHerzen



8 Einſamkeit,

tuftmachenkônne; und wo kann ichihnfinden,
alsfernvom ſtúrmiſchenGetümmelder Eitelkeit,
în deinergottgeheiligceenStille! O ſchenkemeis
nen über Undank und KränkungempörtenEms
pfindungenden Friedenwieder;träuflelindern-
den Balſam ín díeblutendenWunden, die meine

Verirrungenoder das Zaſterund Unglú>kmei-
ner Brüder dem Herzenſchlugen.Stilleihren
Schmerzdur<hHofnung und froheAhndung
und Vorgefühldes Himmels. Richtedie ím

vielfachenGedrängeder Welc mucthlosgewors
dene Seele wiederauf. In dír,în dirwillih
allenÉleíneneîtelnPrunkvergeſſen,womic díe

Ueppigfkeitſichblâhet;díenähereGegenwartdes

Allgútigenempfinden,und entzückendeFreuden
der Andachtund der Anbetungſhme>en.

Wie ſegnendblicktdie Abendſonneaus ges

brochenenPurpurwolkenhervor,verbreiteteinen

unausſprechlichhimmliſchenGlanzdurchden gans

zen tuftkreis,und verguldetmít blendendem Roth
die Spigzender Berge. Erquickendſinktder
Abend aus dem âcheriſchenBlau auf die dufs
tendeErde herab.Die ganzeLandſchafcvor mir

glühetgleichſamîn heiſſerAndacht, und bringt
mic feyerlicherStilleihrAbendopferdem Welts

beherrſcherdar. O Allmächtiger!der du jeßt
îm Säuſeln der Abendlúfteum míh {webt ,

hôdreauh gnädigdas flehendeGebet, die aufs
flammendeAndachtund den Dank, der aus dem

Innrenmeines Herzenszu dirhinaufſteigt.



Einſamkeit, 9

O wie lebhaftund entzückendempfindeich
în dieſerabgeſondertenStilledíe Allgegenwart
der michumgebendenGottheit!Sie erſchüttert

mic heiligemSchauermeine Seele. O wíe

ſehrwird dieſeſceligeEmpfindung
im Gewühl

der Welt geſhwächt!TauſendDingeſtürmen

ohneUnterlaßauf
meíne Einbildungskraftlosy

feſſelnmeineAufmerkſamkeitund meine Neígun-

gen, und machenden Gedanken des mír immer

nahenhôchſtenGeiſtes,der überallwirkt,und

allenthalbenmeinZeugei, einem entfernten

ſchwachenSchímmergleich,derkaum nochetwas

leuchtet,aber weder erwärmt noch belebt.

Aber hier,wo allesum mích her ſchweigt,

wo ih nichtshôre,als die Stimme Gottes in

der Natur und ín meinem Herzen,wo ih mích

ganz von den WirkungenſeinerMachtund. Uebe

umgebenfinde,hierfühleiches im Innerſten

meinerSeele, daß der Unendlicheund Unbe-

greiflicheúberallſeinenThron hat, am hohen

Firmament,
und im weiten Raum des Hím-

mels, und ín der Tiefeder Erde, im Glanz

der Sonne und ín der Finſternißder Nachty

unter den SchagrenlobpreiſenderEngel, und

hierin meinerEinſamkeit,wo ih anbetend vor

ihm liege.Blickeihauf zum Sternenhimmel,

ſoverſinkeich
in ein ehrfurchtsvollesErſtaunen

ſeinerunendlichenGröße. Sceelletſichein klei-

ner TheildieſerErde mir wie einereízendetand-

ſchaftvor Augen,fruchreragendeFeldermic ihe
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ren wallendenSaaten,grünendeWieſenmit bun-
cem SchmelzeunzähligerBlúmchengeſhmü>t
Berge,die ihrHaupt hoh über die Wolken

erheben,Strôdme y, dieihreWellen ín rauſchen-
den Flutenvor ſichherwälzen,o ſoſtrahltvon

allendieſenprächtigenGegenſtändenſeinerMacht
und Majeſtätein entzückenderWiederſcheínauf
michherab. Alle dieſefeierlichenNacturſcenen
bildeneinen großenDempel um mich her, ín

welchemſeineHerrlichkeitwohnt, in welchem
allesſeinBild zurückwirft,und meine Blícke

aufihnfeſſelÇ.Und wenn i< în der unfruchts
barſtenWüſte wandle,ſoſpüreichſeineFuß-
ſtapfenzund ín der furchrbarſtenEinddehöre
icheine Stimme, díe von ſeinemDaſeynzeugt,
diemir laut zuruft:Nichtskann dichſeinerAufs
ſichtentreiíſſen;nichtskann dichſeînerſegnen-
den Einflüſſeentziehenznichtskann dichvon

ſeinemVaterherzenentfernen,das Millionen

Welten-mic allenîhrenKindern trägtund hält.
Ach ſolcheſeeligenEmpfindungenvon derunſicht-
baren wohlthuendenKraftder Gottheitwerden
nichtim rauſchendenglänzendenGetümmel,nicht
în leerennichcswürdigenBetäubungender Etítel-
keíterzeuge. Nur hierin meiner ruhigenStille,
wo ſih meíne Seele în großenBetrachtungen
zu-dem-hinaufſchwingt,der meiner höchſtenBe-
wunderung und Lebe ſo werch | ,- nur hier
ſammlecſieſih mein Geiſtzum Vorrachauf
diedürfcigeZeit,wenn icheitlenGeſellſchafs



Einſamkeit, IL

cen beyzuwohnengezwungen bîn. Dann woill

ih ermúdetund ſehnſuchtsvollwieder zu díe zus

rúckeilen,geliebteEinſamkeit!und ín ſtillenEr-

hebungendieNähe meines Gottesfühlen.O was

in der ganzenWeltkônncemir den Verluſtdies

ſesſeeligenGefühlsvon einer alles anordnen-

den und allesſegnendenGottheiterſeßen!Dies

alleingiebtwiederHeiterkeitdem mißmöüthigen

Herzen- und göttlicheErquí>kungdem erſchla�-
cem Geiſte.Sleicheínem hdhernWeſen kehre

i< dann in die Welt zurü>, und nehme ſolche

reineedle Geſinnungen.íinmein thätígesLeben

mit, díedem ſchwindelndengroßenHaufenganz

fremdſind.
ch willaberin‘dieſerabgeſondertenStills

michnichtnur meinergutenEmpfindungenfreuen,

ſondernauh michſelóſterforſchen.Denn der-

jenigeiſ nur feinSchmeichler,aber níchtſein

wahrerFreund,dem es nichtam Herzenliegt,

auchſeineFehlerkennen zu lernen. Wer den

AZerchſeinerSeelenichtkennet, iſtden Bergen

gleich,welchenichtwiſſen,
ob edle oder unedle

Metalleín ihrem Innerſtenverborgenliegen.

Wie könnte ichaber zu dieſerheilſamenSelbſt

kenncnißgelangen,wenn ichmichnichtbisweilen

vom beráubendemGetôſeder Welt entferne,und

auf dieſtilleSprachemeines Gewiſſensmerke?

Unzähligeverwi>elteGeſchäfteund lârmendeVer«

gnügungenjagen
den Geiſtin eínem unaufhöôrz

lichenWirbelherum, und ziehendieAufmerks
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ſamkeïtvon ihmſelbſtab. Tauſendvermiſchte
teidenſchaftentreibendie Seele in immer neuen

Stürmen umher. EigennüßigeSchmeichlerund

falſcheFreundeuncerſtüßenden Betrug der Eis

genliebe,die ſo gern hintergehe.Aber in der

Encfernungvon derWelt verſchwindetdieſerfal-
ſhe Schein,und dieſchmeichelndeStimme vers

ſtummc,dienur Lobertheilt,um tob zu empfan»

gen. Hierwill ih ungeſtôrteund unzerſtreuete
Blickeín mein Innerſtesthun, und díe Bekanncts

ſchaftmic meinem Herzenſuchen,woraufmeine
Seelenruheſihgründet.Ichwillmic mir ſelbſt
rechtvertraut werden, eín unbeſtochenerRích-
ter gegen michſeyn,alleTäuſchungenund Enct-

ſchuldigungender Eigenliebeentfernen,und die

wahren Grundſäßemeiner Handlungenprüfen.
Fch werde vielleichtmancheEntde>ungmachen,
die der Eitelkeitfreilihnichtgefällt,die mír
aber dochſehrheilſamiſ. Ich werde erfahren,
was ichdocheínmal wiſſenmuß, ob ih das

wirklichbin,wofüri<hgern gehaltenſeynwill;
ob ichder redlihe,fromme und wohlchätige
Menſchbin, wofüri<hbeyder Welt gelte;ob

ichmeine Geſinnungenund mein Berhaltenmic

freudigerZuverſichtim hellenUchteder Wahr-
heitvor dem Allwiſſendenprufenkann. Und wo

ih eine Schwachheitmeines Herzensentdecke,
díe wíllih dann mit Ernſtwegzuſchaffenſuchen.
Ich ſehees wohl eín, daß Vorſábevon ſolcher
unendlichenErheblichkeitnichcîn den brauſenden
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Scúrmen der Welt zur Reifegebrachtwerden

können, ſondern, wie zarteGewächſe,einemilde

und gleichförmigeStilleerfordern.Und die

fanntdu mir nur geben, ernſteGott geweihece

Einſamkeit!Du kannſtmeine Tugendretten,
wenn ſieam Rande des Laſterswanket ; du

kannſtmir heiligeBorſägeeinflôßen,und mich

zu künftigenVerſuchungenvorbereiten.

xa ſelb|Kenntnißder Welt werde ih weit

beſſerlernen, wenn ih ſiebisweilenaus eíner

ruhigenFernewie von der Hôheherabbetrachte,
als wenn ichvon ihrenTäuſchungenumgeben

ihrebetrieglichenZaubereyennichtgewahrwerde.

Man greiftnachtauſendDíngen,deren Beſitz

Glúcéund Freudeverſpricht,ohneſieerſtauf

die Waage zu legen,ob ſienichtvielleichtnur

einen ſcheinbarenGewinn,aber im Grunde Vers

luſtgeben.Mandrängt und plagtſichum Güs

ter, die allehabenwollen,und dochnîíchcalle

habenkönnen.
tan merkt nicht,daß man oft

dieallerwenigſteZufriedenheitindem findet,wor-

aufman diemeiſteRehnung machte,und daß

die Welcfreudeofteínen Stachelzurü>läßc,der

nochlangenachherſchmerzt.Nur bey eíner

ſtrengerenPrúfung
în der Einſamkeitentfliehen

dieſeBlendwerkewie Jrrlichtervor den Strah-
len der Sonne. Icherwachewie vom Traume,

und erkenne, wíe übelangebrachtdieHißeiſt
woinít man dieſenSchattenbildernnachläuft.
Sie erſcheinenmir nun în ebendem Uchte,in
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welchemichſieerblickenwerde, wenn ſi<hmen
Augeaufimmer vor.ihnenverſchließenſoll.Die
aus der Welt entlehncenVorzüge,die ichganz
fälſchlihmit zu meiner Würde rechnete,löſen
ſichín einen leerenDunſt auf; und íchſehemich
gezwungen, meinen Werth auf etwas LWeſents-
lichereszu gründen.

Wenn i<haufſolheWeſíſemeine Einſam»
keicbenuse,ſo hoffeih auh, ín ihrwahre
Ruhe zu finden.Ich willmichniht ganz und

immer von der Welt zurückziehen,und eín Eíns

ſiedlerlebenführen.Denn meine hieſigeBeſtim-
mung iſt,thátig,geſelligund nüsßlichzu ſeyn.
Meine eigeneVervollflommungmachtden Um-

gang mit der Welt nothwendig.Jede Pflanze
muß einen Raum haben,wenn ſiewachſenund

ſichausbreitenſollzund jedeTugenderfordert
einen Wirkungskreís,in welchemſiehandeln
und ſichüben kann. Aber jedePflanzewillauch
Ruhe haben,wenn ſiefeſteWurzelfaſſenſoll;
Und jedeTugenderfordertNachdenkenund Uebers

legen;ſiekann în beſtándígengeräuſchvollenUn-

ruhendes tebens nichtgedeißhen.Das unaufs
hörlicheHerumcreibenin dem Wirbel der Frôöh-
lihfeícund der Sorgenerzeugtimmer neue Wün-

ſcheund Neigungen,die nie rechtzu ſichſelbſt
fommen und weiſeEntſchließungenfaſſenlaſſen.
Wie nôchígi es alſozu meiner Ruhe, daß ich
bisweilenaus dem Gewirre der Welc heraus-
zreteinden ſtillenSchaccen,um dieLeidenſchaften
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wiederabzukühlen,und durcheinebedachtſame

Einkehrín michſelb}zu erforſchen,was în meis

nem Verhaltenrechtoderunrechtiſ. Wenn í<

dann ſodurchBetrachtunghdhererGegenſtände

geſtärktaus meiner heiligenStillewiederín die

Welt crete, dannwird mein Verhaltenſtets

weiſeund niemeinerRuhe nachtheiligſeyn. Und

auchdann,
0 Einſamkeit,wirſtdu mi Troſt

und Ruhe findenlaſſen,wenn ichmit einem vers

wundetenHerzenzu dirfliehe.Bald fränfcmich
einFreunddurchſeíneUndankbarkeit; bald beleis

digtmichjemanddurchUebermucthund Stolz.

Ránke und Betrug rauben mir auh das We-

níge,was ih bedarf. GlänzendeLaſtergelten

den MenſchenfürTugend,und die Tugend,

die im Stillenwirft,wird verkanntund mit

ſchimpflichenVermuthungenbefle>t,Wiíe könnte

ichdabey ín Faſſungbleiben,wenn ih nichof

aus dem Getummel zu dír eilte,und allewelts

licheSorgen ausſ{lô}e,die ſichmit eindringen
wollen. O habeichdann nur an Gott und an

michſelbſteinenFreund,beydem ichausdau-

ren fann, dann kann íchbald den Berluſtfals

ſcherFreundeverſchmerzen.
Eín aus der Glückſes

ligkeitder ZukunftaufmichfallenderreinertUchts

ſtrahlverbreitetheiligeRuhe úber mein Herzz
und alleUnruhen,Sorgenund Trübſaledieſes
«ebensfommen mir nur neh als eín ín ſicherer

Fernevon weitemrollenderDonner vor, detmich
nichtreſſenfann.
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Ein ſolcherſtillerUmgangmiíctmír ſelbſtwird
mir dann auchgewißfürmeine künftigeGlückſes
lígfeicſehrnúslichſeyn. Nurkleine Seelen han-
gen míc ganzerNeigungan den Sinnlichkeitender

Welc. Eíne mehr umfaſſendeund verfeinerteSeele

fühleſihzu was Höherm berufen,und ſuchtſich
ín der Einſamkeítdazuzu bilden,díezu allenZeîs
ten dasHeiligthumderReligíongeweſeniſ.Hier
läßtſieungeſtórctdieThránedes Danks, der Uebe
und der Zerknirſhungvom Augefließen.Hierſes
gen heiligeWünſcheund Gebeteaus dem Herzen
zu Gotc empor. HierzerſchmilztdieSeele in der

ganzenZärtlichkeitderAndacht,und ergießtſich
vor dem,der ſieerſchaffenhat.Hieri}fürſieder
VorhofdesHimmels,es ſeyîn der Kammer, oder

auf freyemFelde,ím Glanzdes Mittagslichts,
oder ín der ScillederNacht.Ueberallfühltſieſich
von den ſüßenEmpfindungender Gottheitdurch-
drungen,und dadurchermuntert, ſecsGottes

Wege zu wandeln, um dadurchſeinerkünftigen
vollfommneren Aubectungwürdigzu werden.

Heildir,o Einſamkeit!du giebtmir ſüßeStunden!
Empfangemich,wenn ich zu direntflich;

Sey du mein Tempe,wo michoftentzü>ktgefunden
DeinliſpeludesGeſprächvollHarmonie.
Seyd mirgeſegnet,ſtille,unbeſuchteDerter,
Wounſchuldévollin ernſterMajeſtät
DerſanfteFriedethrout,uud wo von Gott erhörter
Mein frommesHerzvertraulichzu ihmfleht.

C

——TI

Frôm-
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Frömmigkeit.

Das Herz alleín beſtimmcden Werthdes Mens-

ſchen;und nichtsiſ hochachcungswercher,als

ein gutesfrommesHerz. Alles übrige,was

ſonſtſooftdíe Ehrbegierdereizt,
und das eítle

Herz bechôrt,es ſey Scand und Reíichthum,

oder Machc und Schönheit,das iſ nur eine

leereHúlle,díe in dem Augenblíckniederfällt,

da der Menſchvon dem Schauplakßeder Welt

abtrice.Der Weiſe bli>tſchonhierdurchdieſe

Hüúlledurch,und verachtetden, der Häßlichkeit

dahinter:verbirgt.Der Redlichehingegenfann

wohl oftim gemeinenLeben dur<hNeid und

Falſchheitverkleinertwerden y aber derDodſtellt

ihnder Welt
in ſeinerganzenWürde dar, und

ſiemuß es fühlen, was ſiean ihm verlorenhat.

So wie einevorüberziehendefinſtereWolfe den

Glanz der Sonne wohl verde>en,aber ihrden

Glanznichtraubenfann,ſodringen
dieStrahlen

der Tugendin dem Augenblicke,da ſieganz

ausgelöſchtſcheinen,mit verdoppeltemGlanze

durchdas trübeGewölfe,und zwingenſelbſtdie-
B
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jenigen, diè das Ucht ſcheuenmüſſen,ſé ju
verehren.

Frômmigkeîcín der edelſténBedeucungiſín-
nigſteVerehrungund tiebeGottes ohneSchwär-
merey und Scheinheiligkeit,und herzlichesWohl-
wollen gegen alleMenſchen.Sie hacihrènSis
ín einem vom reineren Lichtder Vernunftgeláu-
certe Herzen.Sie wirke eine beſtändigeges
fühlvolleRichtungdes Herzensauf Gott, díe

das ganze Leben regiert,die Grundlagealler
reinenHerzensgüteiſt,und uns mít unverfälſch-
ter Gewiſſenhaftigkeicvor Gott und Menſchen
wandeln läße.Durch ſiewird uns die Größe
und Pracheder götrlíchenWerke ein ret heîi-
rerer und froherAnbli>;deun jedesStäubchen,
jedePflanze,jedesThierſcheiíncuns eín redens

der Zeugeder Weisheic, Machcund Güte deſ
ſenzu ſeyn,derHimmelund Erde erſchuf.Die
Ordnung und Schönheitin der Natur entde>t

uns ſeínewohſthätígeAbſicht,allenthalbenFreude
und Glüctſeligkeitzu verbreiten;und wie er dess

halbGutes und Böſesîn ein unzertrennliches
Ganzeszu verbindenweiß, und zur möôglichſten
Vollkommenheicwirken läßc. Frömmigkeicläßt
uns abernichtnur überallGote alsurſernWohls
châterin ſeínenWerken ſchen,ſondernſieſtellt
ibn uns auchals unſernOberherrnund Rích-
cer vor Augen,der auchín der dicéſtenFínſter-
uiß ein ZeugeunſersDenkens und Thuns i}.
Sie erhältîn uns die herrſchendeGeſinnung
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lebendig, vor feinen Augen redlich zu wandeln,

ſtetsauf ſeinewarnende und tröſtendeVaters

ſtimmezu merken; ihnkindlichzu lieben,mí

innigerFreude
an ihnzu denfen/ beym Genuß

ſeinerWohlthaten
mit Dank und Preisunſre

Seelezu ihm zu erheben,nachſeinerAnweís

ſunggern
mit ander allgemeinenGlückſeligkeit

des großenReichsGottes zu arbeiten;unſre

Seele zu den Freudender Wahrheit,der Ge-

rechtigéeitund der Uebe zu gewöhnen,die das

Weſentlicheder himmliſchenSeligkeitausmacht:
So machtuns die Frômmigkeiczu vollflommes

neren Weiſen, alsjemalsdiejenigenwaren, die

dieſenNamen zu verdienen glaubten.

Frömmigkeitmachtuns ím hohenGradelíé-

benswürdigdurchdie unverſtellteBeſcheidenheit

und Demuth, womit ſiebegleitetiſt,und dié

uns ſtecsaufdie glücklicheMittelſtraßezwiſchen

der ſtolzenHervordrängungéſucheund einerfrie-

chendenErniedrigung
leîtet. Sie verbiececuns

niche,unſernWerth zu fühlen,mic freudenreicher
Wonne jedenFortſchrittim Gucen wahrzuneh-

men, und dem gerührtzu danken,der die Quelle

allerVollkommenheitiſ. Sie bewahrtuns vor

der niedrigenVerzagtheit,dieſichnie Überdas

Micrelmáßigeerhebt,ſichjedemPreisgiebt,

jedemhuldiget
und ſchmeichelt,und allenunter-

thänigfichallesgefallenläßt,Aber ſiebeſhüßt
uns auchvor der ſtolzenDemuth,jenerſchlauen

heuchleriſchenSrniedrigung,die die Augenbe-
3
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ſcheidenzur Erde niederſchlägt,ſtetsuber ihre
Unwürdigfketklagt,ſichbeyjedemtobſpruchbe-

ſchämtſtellet,und ſihdoh ſogern lobenhört,
und die bey allem innerenHochmuthſihdurch
ein ſanfteseinnehmendesWeſen in die Herzen
einzuſchleihhenſucht. SolcheniedrigeKünſte
ſind der Frömmigkeitverhaßt;ſielehrtuns
richtigüber uns urtheilen,was wir ſind,und
was uns nochfehl.

Eínen hohen Werth gíebtuns die Frôm-
mígfkeicdurchdie menſchenfreundliche,wohlwols-
lende und ſanftmüchigeGeſinnung,die ſiewir-
fet,und wodurchſiedas Glúck und díe Ehre
der Menſchheitwird. Schon nach dem allge»
meinen Urtheíle,das aus dem inneren angebor-
nem Gefühldes Guecen fließt,iſ eín zärcliches
ſanftesund gutigesHerzſehrhochachtungswerth,
dem es ein innigesVergnügeniſt,Freudezu
machen,dieThránedes Bekummerten abzutro-
nen, und díe ihn niederdrúckendetaſtjeeher
jelieberihm abzunehmen.Noch ſchäßbareriſt
ein Menſch,der freyvom niedrigenNeide mit

zärtlihſterTheilnehmungdas Glück des andern

mic empfindet; der ín ſeinemUmgange dienſt-

fertig,offenherzigund einträchtigiſt;der gern
eínes jedenFreundſeynmöchte,und în jedem
MenſchenſeinenBruder erkennec. O was fann

das menſchlicheLeben,das der Kränkungenſo
vielehat, mehr verſüßen,und was föônnteuns

ein würdigeresBild vom Himmel geben,als
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wenn herzlichetreue tebe diejenigen vertraulich
verbindet, denen Gocc und Gewiſſenüber alles

giſt;dieſichdiegeheimſtenNeigungen
der Seele,

die ſore<ſ{af�enund unſchuldigſind,einan-

der entde>en,und dieſtetsvon dem edlenVer-

langenbeſeeltwerden, ſicheinander immer tus

gendhafterund vollfommener zu machen,und

dur< immer größereReíinigkeicihresSinnes

und WandelsauchihrWohlgefallenan einan-

der und ihreebe zu erhdhen.O eine ſolche
Verbindungdringttiefin das Innerſtedes Her-

zensz die kann kein Neid, kein Eigenſinnder

Menſchenoder des Glücks, feineTrennungund

feinTod zerſtdren.Aber auch eine ſolcheHer-

zensvereinigunghatihreWürde und ihreDauer

der Frómmigkeicrzu verdanken.

Und wie ſehrerhebteineſolcheFrömmigkeit
unſerneigenenWerch. Das wahre Verdienſt

des Menſchenkann nur durchſeineGemüchs-

beſchaffenheitbeſtimmtwerden. Der Glanzeiner

erhabenenWürde, Reichthumund Weltklugheit
föonnenwohlBewunderungaufſichziehen,und

den Neid rege machen; aber alledieſeDinge

ſinddochín Anſehungdeſſen,der ſiebeſikt,ſehr

zufállíg.Nuralleín
innereRedlichkeitdes Her-

zensund wahreTugend,die durchwürdigeThas
cen ſichtbarwird, kann Hochachtungund Liebe

erwe>en. NichtalleMenſchenkönnen große
berúhmteund allgemeinverehrteLeuteſeyn, aber

éin jederfann ein guter und dadurchein ver
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ehrungswerther Menſchſeyn,wenn er es nur

ernſtlichwill, Die wahre Größe des Menſchen
hacihreuSí in der Seele. Die wahreGröße,
nachwelcheres der Mühe werthi} zu ſtreben,
iſ beſtándigeErweiſungder Gúce, der Gerechs
tigkeitund der Uneigennügzigkeic.Der wahr-
haftíggroßeMann denkt wie Gott, und han-
delt wie Gott. Alle andere irdiſheVorzüge,
ſelb Wiſſenſchaften,Wis und Scharfſinnkôn-
nen dem Menſchen{ädlí<hwerden, aber edle

wohlwollendeNeigungenbleibenimmer und ewig
guc und nüslích;ſiebehaltenin jedemStande,
in jedemAlter und în jedemVerhältniſſe,îm

teben und nachdem Tode íhrengleichenunver»

änderlichenWerch. Der Fürſt,umgebenmit
Glanz und Pomp, darfſichihrernichtſháämen;

und dem, dem jederäußereSchmuckfehlt,ge-
ben ſieeineſchäßbareZierde.Bey dieſerinne-
ren Wuúürde fann man die äußereentbehren,
Fann man verachtet, beſchimpfcund geſchmähect
werden, und ſihdochîn ſichſelbſtgroßund
zufriedenfühlen.

|

Nichesmachtuns ſeliger,alsFrömmigkeit,
was auch ímmer falſchePhiloſophie,díe das

Herz von Gocc abzieht,unter dem Scheineder
Weisheican ihreStelle ſezenmag. Sie trd-

ſtet,beruhigtund erfreuectjedesHerz,es mag

fröhlichſeyn,oder kummervollſeufzen.Sie
leitecúns durchdíe verſchlungenenPfade des

Lebenszur Quelleder Ruhe. Zu allenZeiten
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ann der Nechtſchaffenedur<hdas Bewußtſeyn
ver Gúte ſeinesHerzensund ſeínesdem Dienſt
zer Welt geweihetenLebensglücklichſeyn. Un-

er den widrigſtenVerhänguiſſendes Schicéſals

1nd unter dem ſchwerſtenDruck der teidenwird

das Andenkenan ſeineguten Handlungenſei-

ner SeeleTroſtgeben.Selbſrin dem Augen-
blicée,da ſichder Dod mic Finſternißumgeben
dichcan ihnherandrängt,da er alleVerbindun-

gen mít
der Welt zerreiſſen,und das Auge,das

ſogern mit dem Weinenden weinte,und ſich
am Anblickder Glücklichenergößte,ſchließen

ſoll,wird das innereWohlwollenſeinesHerzens

diebeſteLinderungſeinesKummers ſeyn. In-

dem er denen, díe um ihnweinen,das leßte
(ebewohlſagt,ſtärktihnder Gedanke,daß es

dieFreudeſeínestebenswar, ihrGlück zu be-

förderny ſeineZeitund ſeineFähigkeitenzu ihrem

Dienſtzu verwenden. Und dieſeSeligkeitder

FrömmigkeithatihreFortdauerund ihrenWachs-
chum bis in alleEwigkeiten.Dennhier ín díe-

ſerirdiſchenHüttedämmert uns nur nocherſt
mit ſchwachenStrahlendie Glückſeligkeiteines

frommenHerzens.
Aber wenn uuſernach Gotc

hinſtrebenderGeiſtdie RiegelſeinesGefängniſſes
zerbrochenhat,und ſichihm dievollefreyeAus-

ſichtdes ‘ohnsderTugendöôfnet,wenn er dann

die unerforſchlichendunkeln Schickſalein ihrer

erfreulichenEntwickelungvor Augenhat;wenn

er dann alledieSeeligkeitenund Entzücfungen
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genießt, die Erkenntniß und Liebe Gottes , díc

eín treues, ſanfcesund redlichesHerz geben,
o dann wird er es erſtganz erfahren,zu wel

cer Würde uns dieFrômmigfeirvor Gotc und

allenEngelnerhebt,und daß nur Tugendund
Gottesliebegroßund glülihmache. Wie dít

Sonne beym Aufgangein gränzenloſerMajeſtá:
die Erdeüberſchauer,diedurchihreſtillwirkend«
Kraftſo angenehm grünetund Früchteträgt.
ſo wird dann der Fromme díe bis in Ewígkei
fortwirfendenFolgenjederkleinſtengutenHand:
ſungÜberſehen,und în dieſemAnblickewige
Quellender Freudefinden.

RedlichechátíigeFrömmigkeiterwirbtuns den

dauerhafteſtenRuhm bey der Nachwelt. Titel

und Würden können uns nachunſermHínſchef-
den keinen Ruhm mehr geben;(hreſcheinbare
Herrlichkeitwird durchdieSchattendes Todes

ausgelöſchtzdie prächtigſtenDenkmäler werden

gleichgültigÜberſehen.Man bewundert nur den

Künſtler,derſieverfertigte,ohneſichvielum
die Perſonzu befkümmern,deren Andenken das

durcherhaltenwerden ſoll.Aber reine,wohls
thuendeFrômmígkeicerrichtetuns eîn ehrenvols-
les, dauerhafcesDenfmal, und die herrlichſte
Ehrenſáulein dem dankbaren liebevollenHerzen
allerEdlen und Guten. Der Redlíche,der aus

der Quelle eines guten HerzensStrôme von

Glüfſeligfeitunter ſeineZeitgenoſſenleítet, der

ſeinedurchFleißerworbenennüblichenEinſichten
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gemeinnühßigerzu machen ſucht,und feineAufs

opferungund Beſchwerdeachtet,ſo weniges

aucherkannt,ſdoftes mit Undankbelohntwird,

der iſin ſeinemtebeneinGegenſtandder Achs

tung und tiebeallerGutgeſinnten,und nachſes

nem Tode wird ſeinName miícEhrfurchtauss

geſprochen._Weisheity Edelmuthdes Herzens,

frohesgeſelligesGefühlund thatenzeugenderEís

ferfürſeinerMicmenſchenWohl,
o das ſind

Eigenſchaften-
die man níchtleichtvergißt:ſie

prägenſichriefin
dererHerzenein,die Nußen

davon gehabthaben. Wenn wir die vom gôtts

ſichentichceempfangenenEinſichtenund Tugen-
den andernwiedermittheilen,wie eínreínerSpie-

geldie aufgefangenenStrahlender Sonne míct

gleichemGlanze wieder
von ſichwirſt,wenn

wir ín andrer HerzenreineGottes- und Men-

ſchenliebezu entzünden,und ſiedadurchzu der

Ruhe, zu der Hofnung,zu dem Troſteund der

ſeligenErheiterungder Seelezu verhelfenſu-

hen, die aus einer ungeheucheltenRechtſchafe

fenheit,aus dem beruhigendenVertrauenund

getroſtenHingebenin díeHände einer gnädigen

Allmacht- und aus der überzeugtenfreudigen

Erwartung eínesfünftigenvollfkommnerenLebens

entſpringt;0 dann werden dieſegewißnochofc
mit gerúhrtemHerzenan den von uns erhaltce-

nen Unterrichtgedenken,ſichderets fortdauern-

den ſeligenWirkungendeſſelbenmit Freudenbe4

wußt ſeyn,und uns noh im Grabe fürdieBs
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lehrung und für die Erwe>ung danken, womit

wir ſiein der zärtlichentraulichenSpracheeínes
Freundesauf den Pfad der Tugendund Glück-

ſeligfeicgeleitechaben. O ein ſolchesAnden-
Fen der Dankbarkeit und der Líebeiſtder beſte
Nachrubm, und die Thränen,die um einen ſo
redlichtreuen Freundvergoſſenwerden, ſiehe
feb Gott mic Wohlgefallenan, weil es Thrä-
nen eínerſoſehrverdienten dankbaren tiebeſind.
Thränender Edlen ſinddíe beſtenLobredenauf
die Sterbenden,und eín größererRuhm, als

wenn díe eigennüßigeSchmeicheleymit thränen-
leerem Auge ein prächtigesDenkmal über die

Gebeinedes vergeſſenenTodten aufrichtet.Und

fo auh, wenn wir aus wahrer Menſchenliebe
gern dem DürftigenErleichterungund Unter-

ſtúbßungertheilen,Kranke erquicken,Beküminerte

trôften,Strauchelndeim Guten befeſtigen,ſo
werden díeſenochlangenah unſerm Tode ſich
ofcunſrer,als ihresgroßenWohlthäters,mit
Wehmuch erinnern. Denn díes iſteíneſo ge-

rechteund billigePflicht,díe gewißîn jeder
gutgeſinntenSeele nah ihrem ganzen Werth
empfundenwird. Und ſolltenwir auh ím L2e-

ben fürallewohlgemeintenBemühungen, Ab-

fichtenund Aufopferungendíe unbilligſtenund

undankbarſtenKränkungenerduldenmüſſen,ſo
wird man uns dochgewíßim Tode, und viel-

leichtmít zu ſpäteraber deſtoempfindlícherer
Neue,dasaufrichtigeOpfereinerdankbarenVer-
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ehrung nicht verſagen,die unſreGroßmuthver-

dienc. O es iſein ſüßerGedanke,wenn gleich-

ſam ein Strauchauf unſermGrabe nochnach

&ahrhundertendem Wanderer,der gedankenvoll

úber den Aker voll Todten wandelt,feierliche

Empfindungenund Kühlungzurauſcht,und wenn

dadurch,obgleichnichtunſerName, dochunſre

Tugendund Wohlchäcigfeitim langenAuden-

fen erhaltenwird.
die hat die Welt eín volllommneres Mus

ſterwahrerFrömmigkeithervorgebracht,
alsjenen

großenMenſchenfreund,
den wir Chriſtenals

unſernErlöſerverehren,
und aus deſſenherr-

lichen«eben
wir Weisheitlernen. Frey von

allemgeſhwäßigenGeprängeund vom erborg-

ten andächtigenSchein,floßſeineGottesvereh-

rung aus der reinenQuelleeinerüberzeugtenEr-

Fenntniß,und aus dem tiefenlebendigenGefühl

ſeineranbetungswürdigenGröße:díes wirktedie

heiligereineAndacht,diejedemgefühlvollenHer-

zen ſorührendiſt,Und jeden¿eſcheſinnigenbs-

ſchämt.
SeíneFrömmigkeitbeſtandnichtin tiefenín

ſichgekehrtenBeſchauungenund ſchwärmeriſchen

Enzúckungen/ſondernſiewar thâtige,ausúbende

Religion/ unermüdetesStreben nachallemGu-

ten y GewiſſenhaftigfkeitinallenReden und Hand-

lungen/ gelaſſeneErgebungan Gott und unúbere

windlicheGeduld în den härteſtenPrüfungen.
Mic welchemeinnehmendenGlanzeleuchtetedies
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nicht în den leßtenTagen ſeinesLebenshervor,díe

fürihnſobitterwaren. Bey allerſeinerUnſchuld
ließihndie FürſehungſehrrauheWege gehen,
und empfindlicheKränkungenerfahren; hauptſäch-
lih die ſichtbarſteVerachtung,und díe ernie

drigendeVerſpottungum ſeinerFrömmigkeitwil-

len, die gänzlicheVerkennungſeinerſogut ge-
meintenBemühungen,die menſchlichenHerzen
zu verbeſſern,und díe ſchmerzensvolleBerau-

bung des Lebens ín ſeinerbeſtenBlúte. Aber

auchda zeigteſichín der ſtillenund ſtandhaften
Gelaſſenheit,womit er ſichden göttlichenFüs
gungen unterwarf,díe KraftſeinesGlaubens
an Gote. Die Ueberzeugung,daß alledieſeLei-
den, díe freylichſeinemedlen fühlendemHerzen
ſehrempfindlichwaren , AnordnungenGotteszum
Heilder Menſchenwären , daß der Saame des

Guten, den er ſoreichli<hausgeſtreuechactey
doch gewißzu ſeinerZeitgute Früchtebringen
werde, und daß ſelbſtdie Seelenleiden,díe díe

Undankbarkeitihm zufügte,zum Wachsthum
und zur ReifedieſerFrüchtemitwirkenmüßten,
dieſeUeberzeugunggabſeinerSeele dieFeſtig-
keit,den aufrichtendenTroſt,und die ruhige
Faſſung,die unſerHerz ſo ſehrfürihn eíin-

nimmt.
Und ſo fromm und gottergebenſeinHerz

war, ſoſanftund menſcherfreundlichwar es auch.
Denn dasſtelleterſtdíeFrômmigkeicínihrergan-
zenWürde dar, und machtſierechrliebenswür-
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dig, wenn ſie míc geſelligerTugend,mic Sanft-

much und wohlthätigertíebeverbundeniſt.Ein

jedervertraueteſichihm gernan, denn er wußte

mic eínem jedennachſeinerArt zu reden,ſette

ſichganz in ſeinetage,und fandimmer eine

Seite, wo €r ſeinHerzgewinnenfonnce, Mit

herablaſſenderteutſeligkeitnahm er diejenigen
auf, dieHülfe

von ihm verlangten;ſorgtemit

zärtlicherTheilnehmungfürſeineFreunde,über-

ſaheihreMángel
und Vorurtheilemit nachſichts-

vollerGeduld, verſagtekeínem Elenden Mitleis

den und Erleichterung,und opfertemit unbe-

gránzterGroßmuth
ſeinLeben willigzum Bes

ſtender Menſchen
auf. O vondieſerunnachahms

lichenGüte ſeinesHerzens,die, wenn ſienicht

falſchverſtanden
und gemißbrauchtwird, doch

allezeitdiewahreund beſteSeelengrdôßeausmacht,

môgen dieThränenderer zeugen , díe ihnzu ſeis

nem Tode begleiteten.
Und was über alledieſeedlen und großen

EigenſchaftenſeinerSeele den herrlichſtenGlanz

verbreitete,das war dieliebenswürdigeund eín-

nehmendeBeſcheidenheit,
die ganz reín von allen

Anmaßungenund Anſprüchenauf das tob der

Menſchenwar, wodurchauchwirklicheVerdienſte

ſichſelbſtoftſoherunterſeßen.
Sein ganzesLe-

ben war leervon Pomp und Geräuſch.Mit ſanf-

tem und ſtillemGeiſteginger gradevor ſichhin

den Weg der Wahrheitund Tugend,aufwelchem
er jichauchohne

alletobpreiſungenſoruhigund
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glú>ll<hfand, ohne nach rauſhendemBeyfall
und lauterBewunderungzu geizen,und nachdem
Tribut menſchlichertobſprücheherumzuhaſchen.
Seine Größewar ſtilleGröße,und ſeineThaten
der WirkſamkeitGottes ähnlich,die unſichtbar
und ohneGeräuſchuns mít den Wirkungenüber-

raſcht,ohnedaß wir díeKräftegewahrwerden,
dieſiehervorbrachten.

O woas iſtnichteeíneſolchefromme,menſchens
freundlicheund demüthigeGeſinnungfüreínherr-
licherSchmuckam Menſchen!Schône Jugendy
în welcherman ſichſchonzeítíigdieſenSchmuck
erwirbt,und ihninſeinemganzen nachfolgenden
(eben an ſichträgt!SchônesAlter,in welchem
man ſeinegrauen Haaremic Ehren trägt,und

ich ſeinesgeführtenLebensnichrſchämendarf!
Schônes Ende, bey welchemman mír frohem
GeiſtſeinerglücſeligenBeſtimmungentgegen
geht, und von tauſendSeegenswüuſchenzum

Himmel begleitetwird!
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(Freundſchaft-Freundſchafti| die allgemeine

SpracheallerMenſchen,
des Fühlloſenund des

Empfindſamen,desSelbſtſüchtigenund des Wohl-

thácigen,
des Falſchenund des Redlichen, des

Yerführersund des Tugendfreundes.Alles vers

ſprichtFreundſchaft,
allesverſichertFreundſchaft,

allesbittet
Um Freundſchafe.Der Wollüſiling

nenntalleſeineMitgenoſſenHerzensfreunde;
der

Höflingumarmt jedenals ſeinenbeſtenFreund,

auchden, welchener ſo eben geſtürzthat; der

Betríegerverkauft
odertauſchtaus bloßerFreund»

ſchafeſobillig
und zu ſeinemeigenenSchaden.

Die Spottcſuchtigeſagt:Siíe í}meîne ſehrgute

Freundin, well ſievon eíner ihrerBekanntinnen

alleFehler,wirkliche
und angedichtete,hererzählt

hat.Und
was iſtdenn Freundſchaftnachden Be-

griffenallerdieſerMenſchen?
Eine ſchdneLarve,

die man vornimmt,um von niemanden erkannt

zu werden/ und ungeahndeceinenjedenzum Bes

ſtenzu haben.
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Bey dieſerunzähligenMengevon Freunden,
womit dieWelt angefülletiſ, hôrtman gleichs
wohlſovieleKlagenUber Mangelan Freunden.
OftmögendieſeKlagengegründetſeyn,aber oft
ſindſieauchungerecht.Man muß díemenſchliche
Natur weder zu ſtrengebeurtheilen,nochzu viel

fordern.Mancherwird zu baldmißcrauiſch,nachs
dem ihm einigeVerſuchemißlungenſind. Er

ließſichdurcheineſchôneAuſſenſeitetäuſchen,fand

EigennugſtactTheilnehmung; z ſeineOffenherzigs
Feitſchütteteſichgegen einen Verrätheraus, und

er ward denen zurBeute,dievon ſeinemſichgern
míttheilendemHerzenGewinn zu ziehenhoften.
Nunverſchließter ſichín ſichſelbſt,und hältdas

ganzeMenſchengeſchlechtzurFreundſchaftunfähig.
Wahre Freundeſindnichtſoſeltêèn,nur treffen
ſichdie edlen Seelen níchtallzeit,die der zárts
lichſtenFreundſchaftfähigſind. Oft ſuchcman
ſieein halbesLebenhindurchvergeblih.Durch
dfrereFehlſhlagungenwird das Herz zurückhals
tenderund verſchloſſener;man trauectauchdenen
nicht,diees redlichmeinen;man verſcheuchtſie
durcheíneübertriebeneBorſicht,und durcheíne

gewiſſeSchüchternheitund Ernſthaftigkeit,díe

es nichtvermuthenläßt,daß einzärclichesund

ſanfterEmpfindungenfähigesHerzdaruntervers
borgenſey. ManchesedleaberfeurigeHerz,das
ſechſelbſtgern allenzu ergebenbereitiſ, fordert

auchvon demandern eínegleichſchnelleErgebung,
wendet ſichvon dembald wiederweg, der zurük-

hals



Freundſchaft, 33

halcenderiſ; und ſoentfernenſichdiejenigenoft

wieder,weilſieſicheinandernichtverſtehen, die

die ínnigſtetíiebefeſtverbundenhätte,wenn der

einewenigerungeduldígund der andere weniger

argwöhniſchgeweſenwäre. Vielehabenzwar von

der Nacur die feinſtenAnlagenzu dieſerſchônen

Tugendempfangen,aberſiehaltenſienichteiner

ſorgfältigenWartungwürdig, und dahertragen

ſienur wildeFrüchte.IhrHang zur Freygebig-
feicwirdVerſchwendung; ihreVercraulichkeiciſt

unvernúnfcigeOffenherzigkeit,und die liebens-

wúrdiígeBereitwilligkeitzu dienenarcec ín díeweis

biſcheSchwachheitaus, niemanden etwas abſchla-

gen zu fônnen. Sie ſindeínem fruchtbarenAcker

gleich, der aberaus Mangelder Culcur nur lau-

cer wildePflanzenhervortreibt,die ihnendlich

auszehrenund völligunfruchtbarmachen.
Wahre Freundſchaftiſtein Glück,das wenige

kennen, wenigeſchäßen, und wenígeverdienen.

Sie itdiehôchſteWürde des menſchlichenHer-

zens,aberihr
Name wird ſehroftgemißbraucht,

und ſhändlichentheilige.Sie giebtder Tugend
den ſchönſtenReiz,aberauchdas taſterhülletſich

indieſesſchôneGewand. Dies ſanfteBand,das

reineempfindendeSeelenſoinnigverknüpft,macht

der Verfúhrerzu eínerSchlínge,worín er díe

unbefangeneUnſchuldfähet;
und ſie,diemit un-

verfálſcheerGroßmuthallesaufzuopfernbereitiſt,

muß ofcdem niedrigſtemEigennußeund der bos-

hafceſtenArgliſtihrenehrwürdigen
Namen leihen.
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NichtjedeBekanntſchaftoder häufigerUms-

gâng mit jemanden,und gegenſeitigeGefällig-
keit,Freundlichkeicund DienſtfertigkeiciſFreunds
ſchaft.Ja man kann dur<Verwandſchaft,durch
das harteBand menſchlicherGeſe6e,das oftſo
unnatürlichund der wahrenLiebeſofremdiſ,an

jemandenfeſtverknüpft,oder durchgemeinſchaft»
licheGeſchäfteund Vergnügungenſehrgenau mít
andern verbunden ſeyn,ohneſieeigentlichFreun-
de nennen zu kônnen. Man unterhältrnitman-

chemvíelUmgang,um níchteinſamzu ſeyn,und

Langeweilezu haben,oder weil er uns durchſeíne
Einfällebeluſtigt,oder uns Ehremacht,man-

cherleyVortheilehoffenläßt,oder auch,weil er

ſicham beſtenîn unſreLaunen ſchíckenkann. Man

erweiſetfleíneGefälligkeiten,um wieder gedient
zu werden , oder aus andern eigennüßigenAbſichs
ren. Aber beydem alleniſnichtHerzlichkeit,

Theilnehmung,Offenheitund Vertrauen ín der

Seele. Man wechſeltmíc ſeínenFreunden, wie

míc ſeinenKleidern; man wírd der altenFreunde
baldúberdrüßigzdas Herziſimmer nur von den

neuerwählcenvoll,bisſiebald nachherdas Schick-
falder vorígenhaben. Die Freundſchaftſolcher
Menſchen| den Strahlendes Mondes gleich,
die nur leuchten,aber nihterwärmen, und die

nacheinem furzenhellenGlanzebald wiederab-
nehmen, und endlichganzverſchwinden.Wahre
FreundſchaftiſreineUebe,innigſteund feeligſte
VereinigungzweyerSeelen von eineredlenDen-
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fungsartund wahrenHerzensfrômmigkeit.Aehns»

lichkeitin ihrenGeſinnungen,ín ihrenNeigungen
und Beſtrebungenziehcdie Herzenzu eínander

hin,wie überhauptſchonîn der Nacur ähnliche

Körpereinanderanziehen; ſiehabeneínenbeſtäns

digenTriev,ſichzunähern
und zu vereinigen.

UnverfälſchtegegenſeitigeHochachtung,die ſich

aufVerſtand/- Tugendund andere Bollfommen-

heitender Seelegründet,feſſeltdieHerzenun-
auflóslichan einander.Uneigennügigund groß-
müchigopfertein jedergern ſeineVorcheileund

Freudenauf/ um dem andern zu helfen, ihnzu

erfreuenund glücklihzu machen. Sie kennen

feineFreudey die ſienichtgemeinſchaftlichgenieß

ſen. Sie fühlenfaumdie LaſtderLeiden,weil

ſieſiezu gleichenTheilentragen. IhreEmpfins

dungen #0wíe ihreSchicéſaleſindſoin einander

yerwebty daß ſienur Ein Herzund Eíne Seele

ausmachen/ daß ſiegleichſamnur ín einander

leben, und durcheinanderhandelnund wirken.

Zederiſtdem
andern eintheurerersSelbſt.Man

könntechereinenWaſſertropfenin einenreiſſenden

Stromfallenlaſſen,
und ihnunvermiſchtmic an-

dernTropfenwiederherausnehmen, eheman ihre

Herzenvon einandertrennen fônnte, IhreGe-

dankenbegegnen
einander, und mit grenzenloſer

Quverſichtfommtcder Wille des einendem Willen

des andern zuvor.Ein gemeinſchaftlichesForts

ſtrebennacheinerimmer hôßernVollfkommenheîït

beſeeltihrgefühlvollesHerz¿
mic treuer Uebe was

2 2
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chenſieüber des andern Tugend,helfenjeden
nochzartenguten Gedanken emporſproſſen,und

jedenedlenEncſchlußim Herzenaufwe>enund
anfachen,wíe friſcherThau den jungenKeim
becráufeltund ernähre. Sie muntern ſichbey
ſchwerenPflichtenkräftígauf, unterſtüßenhre
ſinkendenKräfte,helfenſihvom Falleauf, er-

hebenihrenGeiſtdurh gemeinſchaftlihenGenuß
der erhabenengöttlichenAndachtsfreudeüberallen

nichtigenTand der Welt. Sobilden ſieſichge-
genſeicig,beſeeltvom milden Geiſteder Religion,
zur künftigenhimmliſchenVereinigung;ſuchen
durchimmer mehrereVerſchönerungdes Herzens
ſicheinander immer mehr zu gefallen,und ihrer
gegenſeitigenLiebeimmer mehr werth zu ſeyn;
und ſowandeln ſieHand ínHand im Gefühlder
GegenwartGottes den Weg der Weisheitund

Tugendbis zum ZieleihrerherrlichenVollen-

dung. Je medr der eíne fürdas Wohl des an-

dern thun,jemehr er aufopfern, leidenund dul-

den kann, deſtoglücklicherfühlter ſichſelbſt; und

nichts,nícheskann ihnbelohnen,als wenn er

ſeinenFreunderheitert,glücklichund zufriedenin

ſeineArme ſchließen,und an ſeinHerzdrücken
kann. O Gotc! welcheín hohesGlück iſeine
ſolcheFreundſchaftzweyer Seelen, die ſoharmo-
niſchzuſammenſtimmen.,und wie ſeeligiſ der

GenußeinerſolchenHerzensvereinigung.Was

iſtfürſiedieganze Welc mít ihremPomp und ih»
ren unſinnigenFreuden. Sichſelbgenug le-
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benſie furchtlosund frohwie die großeNacur ín

immer gleichemEntzücken,das die Liebe,verbun»

den mic heiligerTreue,ihnenverſchaft.Auch

inderniedrigſtenHúcteoderín der wüſteſtenEin-

ôde würden ſieſihin ihremBeſißevollflommen

glücklichfühlen.IhreUebe iſihnendas ſüßeſte

Vorgefühldes Himmels; ſiebegleitetihrenGeiſt

durchallefinſtereund rauhe Lebenspfade,bisder

mildeAbend herbeykommt, wo ſienachden hei-

cernFrúhlingstagendes LebensvollinnigſterZärt-

lichfeit,diedurchdas Audenfen an ſovieleFreund-

ſchaftéproben#0ſehrerhôhetwird, mit einander

inruhigenSchlummerſinken,voll froherHof-

nung, daßbeym Wiedererwachendie füreinan-

der geſchaffenenSeelen zu einer nochreineren

himmliſchentíebeund zum immerwährendenge-

meinſchafclichemGenuſſeder höchſtenSeligkeic
wiederwerden vereinigtwerden.

FreundſchaftertheiltunzähligewichtigeVor-

theile,diewederHoheitnochGüter gebnkönnen.

Sie iſ ein erquiíckendesLabſaldes Leidenden,

und eineſtärkendeErleichterungin allenWider

wártigkeiten.Dennein wahrerFreundnimmt an

allem,was uns Kummer macht, den herzlichſten

Ancheil;undwíevielTroſtund Uinderunggiebtdies

dem becrúbtemHerzen.FalſcheFreundeſindwie

derSchlaf,der nur dieGlücklichenerquift,aber

die teidendenfliehet.Sie liebennur da, zeigen

ſichnur da geſchäftigund theilnehmend, wo Vor-

theilund Vergnügenzu erwarten iſt.Aberdaß
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ſieum einesbetrúbtenund unglú>lichenFreundes
willenſihauchnur Eine traurigeStunde mas-

chen,einefröhlicheGeſellſchaftaufopfernſollten,
um in ſeinerverlaſſenenEinſamkeîtmit ihm zu

weinen,ſichvon ihrenBergnúgungenetwas abzie-
hen, um ihm damit Freudezumachen,das iſt
ein vielzu großesOpferfúrihreSelbſtſüchtigs
keit,und man muß ſichglúcéli<hgenug ſhäßen,
wenn ſienichtwie die FreundeHiobs unſere
größtenFeindewerden. Dem redlichenFreunde
machtes ein herzlichesVergnúgen,mit dem leí-

denden Freundezu leiden;er würde es fürein

Verbrechenhalten, fröhlichzu ſeyn,wenn ſein
Freundweinen muß. So wíe díebetrubteSeele

ín ihremHarm eine Arc von Wolluſtempfindet,
und jedelärmende Freudeihrverhaßtiſt,ſowürde

auchder theílnehmendeFreundes ſichnichtver-

zeihenkönnen,jaes würde ſeinemedlen Herzen
auchnichtmöglichſeyn,ſichdas Unglückſeines
Freundesſoaus dem Sinne zu ſchlagen,daß er

an irgendeinerFröhlichkeitGeſchmackund herz-
lichesWohlgefallenfindenkönnte. Hingegen
würdeer díeTrähnen, dieihmbeymUnglúkſei-
nes Mitbrudersaus den Augenfließen,um keine

Fröhlichkeitweggeben, denn ſieverſchaffenihm
eineſolcheſanfteBehaglichkeitund ſtilleZufrie-
denheit,die der beſteBeweis ſeinesgutenHer-
zensiſt, Und wenn nun derUnglücklicheeinem

ſolchentreuen Freundeim Arme ruhet,weng er

ihnum ſeinecwillenſobekúmmert findet,daßer
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es fúrnôchigerháſc,ihnzu trôften,alsTroſt
von ihm zu empfangen,0 ſolltedas níchtſeiner

hármendenSeele eíne unausſprechlicheErquik-

funggeben»ſolltees ihm nichtganz leichtums

Herzwerden,wenn
er ſeineKlagenindenSchooß

ines ſolchenVertrautenausſchüccenfann? Es

wäre einMenſchnichewerch,einenſolchenFreund

zuhaben,wenn
er ſichnichtinſeinemBeſitzbey

clem Unglúcrechtglücklichfühlte;wenn er dar-

innichtdiewohlchäcigſteUnterſtüßungſeinesGot-

es erfennetey derihm eínenſotreuen Führerauf

dem finſternPfadezugeſandt,aufdem erihnge-

henheißczwenn
ex nichein ihm bey der größten

Armuch den ſeegenvolleſtenReichthum, beyaller

unverdientenKränkungund Zurückſeßungſeinen

zrôßtenStolz
und Ruhm, und beyallerTreu-

‘oſigfeitfalſcherFreundeeinenreichlichenErſaß
‘ánde.

Und wer empfindetnichtdas Erquiíkendedes

droſtesund des freundlichenZuredens, das wie

¿n Balſam von den tippendes Freundesíns

kanfeHerzflieft.AlleWiderwärtigkeitenwer-

da ſoſehrvergrößertdurchden Trübſinn, den

ſi«gemeiniglichüberdieSeele verbreiten,und ſie

daurchfoniederdrü>ken, daßſieallesfúrverloh-

rengíebty feinenStrahlderHofnungaufzufans

genfáhígiſt,
vollZagheîcimmer das Schlimms

fterwartet/wobeyſiedann das Gute,was ſie

nochgenießt,ganz aus den Augenverlíert , keine

Freuedarínmehr findet,und am wenigſtenín
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dem Unglückeſelbſtetwas Vortheilhaftesund NÚ6-
lichesentde>enkann. O dann íſteín Freund
gleichſamein Bote Gottes,der himmliſcheTrôz

ſtungbringt, die im finſternAbgrundedes Kum-

mers liegendeSeele wiederherausreißt, und îhr
in der Fernedas heitereUchtedes Himmelszeigt,
wenn es überihrſoblißtund ſtürme.Er flôßc
der zweifelndenSeelewiederMuth und Hofnung
ein,und zeigtuns aus ſeinerund unſrereigener
hur vergeſſenenErfahrung,daß darum nochníchi
allesverlorenſey,wennauchunſèrSchickſalnoch
ſoverworren ſcheinet;daßeinfleinerunerwarteter

Zufalldem, was uns verlegenmacht,eineganz
andere und beſſereWendung gebenkönne; daß
es zu voreiligſey, um eínigerfehlgeſchlagenen
Hofnungenund vereiteltenEntwürfewillenuns

fúrganzunglü>li<hzu halten,und wider dí

göttlicheRegierungzu murren ; daßwir vielleich!
nochvieleVorzúgegenießen,beywelchenander
ſichfürſehrglücklichhaltenwürden. Soſul
der weiſeFreundunſreGedankenvon dem abz1-
ziehen,was uns Kummer macht,und das mut)-

loſeHerzdurchdieHofnungkünftigerbeſſererZi-
ten aufzurichten.Und wenn Krankheituns a!fs

Lagerſtre>t,ſoflieheter uns níchtaus falſger
Empfindſamkeitoder verzärtelterBeſorgnißeter
Anſte>ung,ſonderner trittliebevollnebenuns

ans Krankenbette,flagtmic uns überdíeSchner-
gen, diewir duldenmüſſen,ſuchtuns tUndeung
und fleijneBequemlichkeicenzu verſchaffenwo
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er kanu, ermuntert uns zum Gebet,und erinnert

uns daran, daß der Urheberunſerstebensauch
Geſundheitwiedergebenkönne. Er tröſtetuns

beyden Vorwürfen, diewir uns etwa wegen un-

ſrerKrankheitzu machen)haben, und ſtärket-un-

ſernſinkendenGlauben an Gotc und ſeineBegna-

digungdurdenWWelterlöſer.Und wenn er un-

ſerEnde naheſieht,ſo
wendec er ſeinenthránen-

vollenBlicknichtvon uns ab, ſondernzeigtuns

mit mánulichemMuthe dieHand, dieunſerbre-

chendesAuge zudrückenſoll; dieſelbeHand, die

er uns einmalzuerſtzur Verſdhnungdarbot,als

einkleinerZwiſtdíeHerzentrenncezund ſo läßt

er uns nochím lehtenAugenblickedes Lebensfühs-

ſen, was das füreíneGlückſeligkeitſey,eínen

Gott haben,und einenFreund,Aber auchauf

der andern Seite wird der ſterbendeFreundim

Augenblickedes Hinſcheidensdem nochlehrreich

und crôſtend,der weinend zurübleibenmuß.
So wie dieStrahlenderaufgehendenSonnedie

Gipfelder Bergeumglänzen,indem dieThäler

nochín den Schattender Nachteingehülletſind,

ſoerhebtder ſterbendeFreundſeinſtrahlendesvon

himmliſcherHofnungund göttlichemFriedenglän-

zendesHaupt
über die Nachtdes Todes empor.

Sein nahesGlückläßtdem Traurendenſeinen

eigenenYerluſtvergeſſen,
und er ruftihmmit

naſſemAuge frohlockendeGlückwünſchenah. So

verbreicetdieFreundſchafceinegewiſſeSüßigkeit
überdíebicterſtentciden,flôßcdem verzagtem
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HerzenMuth und neues Lebenein, weißjeden
fleinſtenUmſiaudzu benußen,um uns aufzuhei-
tern, und verbindet míc ſanfterHanddie Wun-
den, díeuns ſ{merzenund bluten.

Ein liebreicherFreundwird uns auchallzeît
gern treuen Rach und redlicheAnweiſungerthei-
len, wíe wir uns das Unglückerleichtern,oder

uns davon befreyenföônnen. Wir werden zu ſol-
chenZeitenoftvon unſernEmpfindungenſoúüber-
wältiget,daß wir die Mitcel nichtgewahrwer-
den, díeuns ofcſouaheliegen,und fehrvielzur
VerbeſſerungunſersZuſtandesbentragenkönnen.

Ofc habenwir uns unſerLeidenſelbſtdurchLeicht-
ſinn,Uebereilungund Unvorſichtigkeitzugezogen,
oder wir habenFehleran uns, wodurchwír un-

ſerGlú>, unſerForckommen,díe Achtungund
das ZucrauenunſrerNebenmenſchenhindern,und
da wird unſerlieberVertrauteruns manchesſa-
gen, was ſonſtkein andrer uns zu ſagenwagrk.
Bisweilen verleitenuns auchunſreteidenſchaften
zu ſolchenHandlungen, dieanſtattuns zu retten,
uns nur nochtieferínsUnglückhineinziehenoder

reízen,verboceneWege zu gehen,und aufKo-

fen unſersGewiſſensuns aus dem craurigenZus
ſtandeherauszu reiſſen,der uns ſounerträglich
wírd. Inallen dieſengefährlichenLagen,worein
uns das Gedrängeder Leidenbríngt,iſteintreuer
FreundderbeſteRathgeberund Beſchúberunſers
Herzensund unſrerTugend. Seíne ruhígeund
fälcereUeberlegung,verbunden mic ſeinenEſn
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ſichtenund Erfahrungen,öfnetuns oftWege,
die uns, ehewir es vermuthen,aus dem Labys
rincheglücklichheraushelfen,in welchemwir ver-

wickeltwaren. Offenherzigund unpartheiliſchente

det er uns die Schwachheiten,diewir an uns

haben,die Fehler,welche
wir gemacht,und die

oftden erſten
Grund zu unfermUnglückgelegtha-

ben. Er warnet uns, wenn wir aus Uebereilung
oder Ungeduldim Ungeſtümunſreraufbrauſenden
«eidenſchafteneinen verzweifelrenSchricethuu
wollen; er bíttetund ermuntert uns, lieberdas

Schlimmſtezu leiden,als ſtrafbarzu werden,
und durchErgreifungunerlaubterMitteluns noch

den einzigenTroftim Leidenzu rauben,den Troſt

einesgutenGewiſſens.
Wie nôchigiſuns nicht

ein ſolchertreuer Beyſtandunter dem Druek der

Seiden,w9 das ſchwacheHerzfoleichtwankt,und

ſeineUnſchuldaufzugebengeneigti,
wenn es

of nur eineKleinigkeit,nur eíneeinzigeVerlcz-

zung des Gewiſſensbedarf,um allenfeinenTrúb-

ſaleneínEnde zu machen,und díeheiſſeſtenWün-

ſchein Erfüllunggebrachtzu ſehen.
Stände als-

dann nichtcin Tugendhafterneben uns, deſſen

Achtungund tiebewir nichtgern verlierenwollen,

unterſtúgcedieſernichtunſreſinkendeDugend,fo

würde ſiebeflagenswürdigverwelken,wie die

Roſeínder Glut
derMíctagsſonue.

Und beywem könntenwir inWiderwärtigkeis
fen einezuverläſſigereHülfefinden,als beydem

Redlichen, deruns ſeineganzeUebeſcheuft,und
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ſeinGlú in dem unſrigenfinder.Seine Güte
fommc ſogern unſernWünſchenzuvor, und fann

er uns auchnichtſelbſtBeyſtandund Uncterſtüzs-
zung leiſten,ſoſuchter uns durchfreundſchaft-
licheVerwendungenzu helfen.Mic warmen Ei-

ferwird er unſerFürſprecher,wenn liebloſeUr-

theileuns das VertrauenunſrerGönner rauben,
ſiegleichgültigund abgeneigtgegen uns machen.
Er kommc unſrerSchüchternheitund Delikateſſe
gern zuvor, und bríngtunſerAnliegenda an,

wo wir Hülfeerwarten fönnen. Ach, nur eín

Freund,deſſenGunſtſichweder erkaufen,noh
durchEigennuszerzwingenläßt,kann den unzäh-
lígenAbwechſelungenund Verlegenheitendieſes
Lebensdas Gleichgewichthalten.Wie hättejener
ſichund die Seinígenwieder aufhelfenkönnen,
da er durchKrankheitoder andre widrigeVer-
hängniſſeſeineNahrungabnehmen,und ſeinGe-
werbe ins Stockengerathenſahßhe,hättenichteín
redlicherFreundohneSicherheitdurchVorſchuß
oder Bürgſchaftihnîn den Stand geſebt,ſeine
Handthíerungwieder fortzuſeßen.Ein andrer

verarmt ohneSchuld,aber ein Freundſorgt
großmüchigfürſeineund ſeínerFamilieBerpfle-
gung und Unterſtüßung.Wir náhernuns dem

Alter,man verläßtund vergißtuns, und läufc
der aufblühendenJugendnah. UnſerLebenwird
einem Herbſttagegleich,an welchemdíeNatur
ſichtbarvon ihrenBewunderern Abſchiednimmc.
DúünnesGewölk überziehtden Himmel,nur híe



Freundſchaft, 45

und da ſtehlenſicheinzelneStrahlendurch,die

dieErde matt erleuchten.KeinemelodiſcheStim-

me wird im gelbenhinwelkendemWalde gehört;

die dde Stillewird nur dur eín ſchauerliches

Flúſternunterbrochen,índem immer eín Blatc

nachdem
andern vom müctterlichenAſteAbſchied

nimmt, der es bishergenährt,und beywütens

den Stúrmen feſtan ſichgehaltenhatte;leiſe

ſeufzendſinktes herabzur Verweſung.Eben ſo

erúbewerdendieHerbſttageunſersLebens. Ein

Bekannternah dem andernfällehinabin die

Gruftdes Todes. Wir bleibenallein,aber eín

bewährterFreundbleibt,ſolangees Gott will,

beyuns / faßtuns liebreihunter dieArme, er-

ſeichtertuns dieleztenmühſamenSchritteunſrer

Pilgerreiſe- und läßteinenlichtenStrahldes

untergehenden¿tebensaufunſreAbendtagefallen.

Múſſenwir den Unſrigenzu frühdie Welt ver-

laſſen,dieunerzogen
und unverſorgtunſretreue

Fürſorgenoh ſonôthighätten,ſoerbietetſich
ein redlícherFreund,ihrVater,Verſorgerund

BeſchüßerzU ſeyn,und níîmmt ſichihrerErzie-

hung und ihresFortkommensmit liebreicherGüte

treulichan. Und ſiegenwir fraſtlosund ſterbend

aufunſermtager,#0hilft
uns der , der einfros

herMitgenoſſeunſrerFreudentagewar, leicht

und treulihüberdieſenfinſternAbgrundhinüber,
und láßcuns in dieſemlehtentebeusaugenbli>
das ſúßeGlú genießen,von dem Arm nochim

Tode umſchlungenzu werden, der uns ſoofcim
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‘ebenfreudigumſchlang.So findenwír în der

Freundſchaftauchdann nochZuflucht,wenn feine

andre Zufluchtmehr füruns zu findeniſ, Sie
úberwindetHinderniſſe,dîèunüberſteiglichſcheis
nen, und zwingtdem Unglücflichenunter der

ſchwerenLaſtder teidenFreudenthränenab. Auch
liegtin derHülfeſelb|ſovielmehrErquickendes
und Trôſtendes;wenn ſievon eínem geliebten
Freundefommce. Wie freuenſihdaun beyde!
jedertro>net dem andern ſeineThränen,einer
dankt dem andern,denn einjederſiehtſichfürden

beglücétenTheilan ; Freudekehrtîn beyderHer-
zen zurü>k,und die ganzeSchöpfunglachtihnen
wieder zu.

Nichtalleínaber im Unglückzeigtſichder
Werth der Freundſchaft, ſondernfiecrhöherauch
jedeFreudedes tebens;denn jedeFreudewird
doppeltempfunden,wenn ſiemitgetheiltwird.

Mitceu ín der Welt, und umgebenvon tauſend
Schmeichlern,glaubenwir in eínerWüſte zu

ſeyn,weun wir niemanden haben,dem wir unſer
Glúck und unſreFreudeerzählenkönnen, ohne
zu fürchten,daß er uns tadeluwerde, oderdaß
wir ſeinenNeid regemachen.EinſameErgöhun-
gen ohneMitcheilungkönnen das Herznichtſehr
rühren. Selb|Speiſeund Trank ſ{<hme>enuns

víelbeſſer,wenn diejenigen, diewir lieben,mit
uns zu Tíſcheſizen.Wie unausſprechlichaumus-

thigwird uns eín ſ{dnerheitererMorgen oder

Abend an derSeiteeinesFreundesund beygegen-
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ſeitigerErgießungdes Herzens!Bis zu welchem

Entzückenrührtuns derfroheAnblickder ſeegens-

vollenFelderund Gärten, oder eínerſhöónenGes

gend,wenn
eingefühlvollesHerzneben unsalles

mic bewundert!D welchesGlúcf der Welc kann

mic der ſeeligenEmpfindungverglichenwerden,

weun das Auge überallaufScenen des göttlichen

Seegensſtôßt,
dann ihm ofteine plôklicheZähre

encſtúrzt,dieex an dem Buſenſeinesgleichempfin-

dendenFreundesſtillund andachrsvollfließenlaß

ſenfann!
Wie ſichdann beydeder Schöpfung

GottesundihrerübereinſtimmendenfrommenEm-

pfindungenfreuen!Wie ſieſichwechſelsweiſein

dem Entſchlußſtärken,ihreSeele fürdieſeſeelig»

ſtenund eadelloſeſtenFreudentugendhafterUebe

ſtetsempfänglichzu erhalten,
aus der Fülledes

Herzensunabläſſig
dem zu danken,der ſieeiuan-

der zufuührteund dadurchihrenhieſigenAufenc-

haltſoanmuthigmachte; und auchfernerſeiner

allgewaltigenHuld findlichzu vertrauen.Es íft

ihnenin ſolchen
wonnevollenAugenblicken,als

wehe choneiínHauch
von jenerHímmelslufczu

ihnenherüber- alsſähenſiein ihrertiebeund in

Der gemeinſchaftlichenFreudeüber diePrachtder

dttlichenWerkeſchondíeDäramerungvon einem

neuen ‘eben,deh Wiederſcheindes reinerenHim-

melslichts,wo u ſieihreSeelen hinaufzuſcwin-

‘genſuchen.Und
was auchdas hieſigeLebenihnen

fúrGlúctſeligkeitanbietenund ſchenkenmag, das

wird ihnenerſtdurchden andern und um des an»
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dern willenre<htwerth. Wonne athmendfällt
der Beglúcktein die Arme ſeinesFreundes,und
bíttet,ſeínGlú> mít zu genießen;und dieſem
walletdas Blut, freudíghebtſichſeinHerzem-

por, er machtſeinemFreundeſeinGlückerſtrecht
ſchôn,und ſorgtfürdíe Sicherheitund Dauer

deſſelben.So ſchiffenbeydegemeinſchaftlichauf
dem Strome des Lebensdurchſanfteangenehme
túftefortgetriebenzwiſchenden herrlichſtenAus-

ſichtender SegnungenGottes hindurch,und wiſ-
ſen,daß ſiedieſelbendoh nur als den Vorhof
zum Tempelder Glückſeligkeitanſehenkönnen,

wohîínihrvereinterLaufgerichtetiſt.

Dufrágſt:wo findeîcheínenſolchenFreund?
O frageerſt,ob du ihnſchonſehnlihgeſucht,
ſeinenWerth erkannt, und dichſeinesBeſißes
würdiggemachthaſt?dann ſiehedichnur ernſt-
lichum, ſoiſ er dir vielleichtnäher,wie du es

glaubſt.Sey nur redlichund treu, offenherzíg
und gefühlvoll;dann wird dir ſchonjemandbe-
gegnen , derdeineuWerth wahrnimmt.

Haſtdu Verdienſt,einHerzvollwahrerGüte,
So ſorgenicht,ein ähnlichesGemüthe

LäßtdeinenWerth nichtaus der Acht.

Sucheihn dann durchGefälligkeicund herzliche
Uebe immer feſteran dichzu feſſeln.Ueberſiehe
ſeinefleínenFehlerund Schwachheiten,wie er

diedeiuigenmit Liebeträgt.FordrenichcsUn-
billiges
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billigesvon ihmz fordrenicht;daß er ſichaufs

opfernſoll,um deinenMúßigangoder deín Wohls
lebenzu unterſtühen.Siehebeyder Wahl niche

aufStand undReichthum,ſondernaufVerſtand
und Herzensgüte,Vernachläſſigenichtdeinen

Freundaus Veränderlichkeit
oderEigennuß.For-

dre nichtbloß,ſonderngiebund leiſteauch;laß

dirſeineAngelegenheiten, ſeineFreudenund Leis

den ſowichtigſeyn,als ihm die deinigenſind.
Sprichofcmic deinem Freundevon Wahrheit

Tugendund Menſchenbeſtimmung.Dies wird

einheiligesBand werden,das dieHerzenunaufs

lóslihzuſammenfetter. Dann verwandeln ſich
alleDornen und Diſtelnín Blumen;beyderSee»

ſenwerdenalsunſterblicheWeſendurchgegenſeis

tigeAufmunterung
immer weiterüberden Staub

erhoben,und dem gemeinſchafclichemVateraller

Weſen immer nähergebracht,bis der Todſie das

hínverſcht,woder Genuß derFreundſchaftnoch
reinerund inniger,und ihreBeſtrebungennoch
edlerſind.

&
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Natur.

Der Menſchkann ſichníe mit etwas Höherem
und Würdigerembeſchäftigen,als mit den Wer-

fen Gottes des allerhöchſtenund vollkommenſten
Geiſtes.Und wenn es wahriſ, was diebeſtán-
dígeErfahrunglehrt,daß der menſchlicheGeiſt
ſicherhdhetoder erníedríget,jenachdem er ſich
mit hohen oder geringenDíngenbeſchäftíget, ſo
fann wohlgewißnichtsmehr zur Bildungunſers
Geiſtesbeytragen,als eínedfrerenachdenfende
Betrachtungder Natur. Der allervollfklommenſte
Geiſtúberlegt,urcheiſtund handelthiergleichs
ſam vor unſernAugen, und wie ſehrmuß díes

nichtunſreVerſtandeskráfceſchärfen!Wo kônns-

ten wir beſſerErfindungund glücklicheAusfüh»
rung, Geſchiflichkeirund Klugheitlernen,als
in der Natur, woalles ſovollkommen iſt!Wenn

gleichdieſerunſerWohnplaßnur ein Stäubchen
gegen das ganze iſ, ſo it doh auch ſchonhier
der Schöpferunbegreiflichgroßin ſeinenfleinſten
Werfen. Der Bau des kleinſtenInſefcsoder
die ZuſammenſeßungeinesSandkorns Überſteigt
ſchonalleunſreBegriffe.O es it unmöglich,
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ſichmíc ſolchenvollkommenen Dingen,wîe wír

úberallin der Schöpfungfinden,rechrbekannt

zu machen- ohne daß dies nichtunvermerkt uns

ſernGeſchma>fürsSchônevervolllommenſollre.

Es iſ uns nunſchon einmal ganz eigen,daßwir

uns unvermerktnachdenen Beyſpielenbilden,die

wír vor uns haben. Wir werden alſoauchgewiß
von einerüberlegendenBetrachtungder herrlichen
Werke ín der Natur den heíilſamſtenEinflußauf

unſernGeiſtempfinden,und mít den erhaben-

ſtenVollfkommenheitenſo bekannt werden, daß

wir uns dieſelbennachund nachganz zu eígen

machen.
AuſſerdieſerVerbeſſerungdes Geiſteswírd

aber auh das Herzſelbſtdurchdie Betrachtung
der Nacur verſchdnert.Denn unſreGeſinnung
pflegrſichimmer nachunſernKenntniſſenund Ein-

ſichcenzu richten.Wer das Schdneín der Na-

cur mic Wohlgefallenbecrachret,der wird auch
das Moraliſchgutebeſſerempfinden; und wer an

der Prachtder gôttlichenWerke eine herzliche

Freudehaty der wird nichtleicheniederträchtiger
Empfindungendes Herzensfähigſeyn. Wer

fonnce die in der Nacur ſohellſtrahlendeGüte,

dieſichbisaufdas Glücéjedeseinzelnenfleinſten

AYeſenserſtre>t,mit Bewunderungbecrachteny

über die wohlthuendeFürſorgedes Allerhôchſten

innigitgerührtwerden, und dochſobôſesHer-

zensſeyn,daß
er niht durchſolcheRührungen

zu gulichenGeſinnungenerwe>t wurde? Der
D 2
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Anblick der überall herrſchendenvollfommrnenſten
Ordnungwird es uns gleichſagen; daßdemall-

gegenwärtigemRegiererder Welt nur Ordnung
gefallenfônne, daß das geringſteGeſchöpfihm
beſſergefallenwürde, als wir, wenn wir durch
eigneSchuldeinen Fle>enîn der Schönheitdes
Ganzenausmachen, daßwir uns dabeynothwen-
digſelbſtmißfallenmú}en, und auchan der alls

gemeinenGlückſeligfeicder SchöpfungkeinenAn-
theílhabenfônnen. Je mehr wir hingegenaun
der BildungunſersGeiſtesund Herzensarbef-

ten, deſtomehr tragenwir zur Vollkommenheit
des Ganzenbey,womiîcunſereigenesGlückge-
nau verbunden iſ. Líegtuns alſoWeísheïtund

Frömmigkeitam Herzen, wünſchenwir unſern
Gott aus der FúlleunſersHerzenszu verehren
und zu líeben,ſowírd es uns auchdas größte
Vergnügenſeyn,ihnínſeinerSchöpfungaufzu-
ſuchen,und uns ín eín ſtillesNachdenkendarüber
einzulaſſen.Wir werden dann erſtrechtzu uns

ſctb|zu fommen glauben,und freyerathmen,
wenn wir uns an den Schönheitender Welt er-

quicken,auf Gotces Stimme ín der Natur hô-
rent; und uns denen dadurcherwe>ten frommen

Empſindungenohue Zwang und Zurückhaltung
Überlaſſenfönnen. O es fann wahrlichnichts
unſernFleißſoſehrbelohnen,und unſermGei-

ſtemehr Nahrunggeben,als eíneempfindungs-
volleBetrachrungder HerrlichkeitGottesin die-

ferſichcebarenLWelc.
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Was erhebt die Seele mehr zu Gott, als die

Natur, wenn ſievon einem gefühlvollenHerzen,

das freyvon ſtürmiſchenLeidenſchafteniſ, be-

trachtetwird? Denn freylich,ſowie das Waſſer

nur dann, wenn es ſtilleiſt,das Bild des Him-

mels und der umherliegendenGegendaufſeíner

Oberflächezeigt, ſokönnen auchdieſanftenBil-

der der Nacur ſichnur aufeiner ſtillenSeele ab-

mahlen. Ies alſowohl zu verwundern,daß

Menſchen,die beſtändigim Gewühl der Welt

leben,ín unzähligenGeſchäftenverwickeltſind,

oderdur beſtándigabwechſeludeLuſibarkeitenin

eínerimmerwährendenZerſtreuunggehaltenwer-

den, ſowenigSinn und Gefühlfúrdieſanften

Freudender Natur haben,und ſo wenigGes

ſhma> an den Schönheitender Schôpfungfin-
den? Wenn aberdas Herzruhig,furdas wahre

Schóne/ und fürdíereínenFreudenempfänglich

iſ,und wir treten alsdann aufden großenSchau-

plasder göttlichenWerke,diealsſovieleHerolde

ſeinerMache
und tíebeum uns ſtehen,wo wír im

Genuß ländlicherStilleden ofnenfreyenAnblick

ſeinesHimmelsund ſeinerErde vor uns haben;

o mein Gott! wie viellebhafterund herzlicher

werdenwir es dann empfinden,daßwir ganz ín

Gott lebenund weben, daß ſeinewohlthuende

Allgegenwartuns wie díeufcumgiebt, daßſeine
milde Güte durchdieerwärmenden Strahlender

Sonne, durchden erquíendenRegenund durch
denfriſchenMorgenthaualles belebrunderfreuet,

A
ar
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alle Kräfte ſtärkt,und jedemlebendigemGeſchöpfe
Nahrungund Freudebereicet.Es i} uns als-

dann, alswáren wir wirklichder Gottheicnäger,
alsſtándenwir unmittelbarvor ihremAngeſichte,
als richteſieihrenGnadenblicfgradeauf uns,

und reicheuns ihreſegnendeHand zum Pfandeder
tiebedar. Gott i}díeUebe! rufcuns hierjeder
Gegenſtandder prachtvollenNatur zu, und díe

Sctímmejedes lebendigenGeſchöpfsi|tein Nach-
halldieſesallgemeinenZurufsder Natur: Gott

iſtdíeUebe! MillionenGeſchöpfecrecen als Zeus
gen dieſertróſtendenWahrheitvor uns. Schauet
míchan! rufcuns dieFeldblumeund der micBlü-

ten beladeneFruchrbaumzu, wer iſts,der mich
mít Farbenglanzund Wohlgeruchgeſchmüthat?
O es iſ der unſichtbareSchöpfer, der alleBlu-

men kleidet,der uns ſoſchôngemache!Schauet
michan, ruftuns das Viehaufden Trifcenzu,
wer is, der uns ernährtund tránft? Godcc!
Goct nuriſts,der allemViehſeinFuccergiebt.

Mich,ruftdieSonn inihrerPracht,

Mich,ruftdieSaat,hat Gott gemacht!

Gebt unſermSchöpferEhre!

Und ſoſindúberallBergeund Meere, Wälder
und Klúfte,der ſáuſelndeHauch der Abendluft,
und das fürchterliheBrauſendes Sturmwindes,
das ſanfteBlau des Himmels, und das Feuer-
meer desAbendrochs,und diedike Finſterniß
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der Gewitternacht Herolde der Weisheit und

Gúce des Unendlichen. Und wenn nun ſodie

froheGegenwartder ſichtbarenGottheitvon allen

Seiten auf uns zuſtrômt,und unter den milden

Berúhrungenſanftertftegleichſamuns fühlbar

wird, ſolltenwir uns da wohlenchaltenkönnen,

niederzufallen,und den Herrn der Herrlichkeit
anzubeten© Solltenichtda jedegefühlvolleSeele!

von Dank und Freude,von Ehrfurchcund tiebe,

von Troſtund Hofnungdurchſtrômtwerden ?

Solltenniht Trähuender heiligſtenRührung
und des Entzückensaus unſernAugen fließen,und
die volleSeele gedrungenwerden, ihrenſtam-

melndentobgeſangmit den tobgeſängenallerHim-

melsbewohnerund allerErdengeſchöpfezu ver-

einigen!
Nie hatwohljemalseinemenſchlicheSeele

dieſesVorgefühldes Himmels lebhafterempfun-

den, alsWilhelmine v. QA., die edelſteFreun-
dinn meinerIunglingsjahre, díeaber einfrüher
Tod meínem Herzenentriß,da ſiekaum das te-

ben zu foſtenanfing; wie ein Ungewictcteram frús-

hen Morgen die kaum ſichófnendeRoſeergreift;
und ihreBlätterzerreißt.Sie ſelbſtwar das

{öónſteIdealder bildendenNatur, und dieſe
Erde hattenichtsVortreflicheres, als ſie.Alle

Farbenſindzu matt, dieBlücheihrerUnſchuld
und Schönheítzu mahlen. Auf ihrero�enen
StirnwohntedieliebenswürdigſteHeiterkeitund

derganzevolleAusdruckhimmliſcherGüte, Es
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war, als wenn ein Strahl aus jener Welt aus

ihren großen blauen milden Augen leuchtete. Jede
Bewegung ihres ſchlankenWuchſeswar Anmuthz
ihrlangesblondes Haar gabihrerſetseinfachen
KleidungeinenunnachahmlichenSchmu>kzund
wenn ſieîn ſchwebenderLeichtigkeitwandelte,
glaubteman, daß nochbisweilenEngelzu den

Scerblichenherabgeſandtwürden. NichtsÜber-
trafihreäuſſerlicheSchönheit,als ihreSeelë,
AhreTugendwar das Bild einer vom Himmel
gekommenenſanftenGotcheit,deren reizende
Strahlennichcblenden, ſondernerqui>ken.Bey
allerBeſcheidenheicund alleHerzenfeſſelnden
Sanfctmuch,wußteſiedocheineſolcheEhrfurcht
erweckendeWürde anzunehmen,daß ein Blickvon

ihrjedenſhle<tenMenſchenſeineUnwürdigkeit
‘tiefinſeinerSeele fühlenließ,ſodaßer nur mit

heimlichemZitcernſieanzuſehenwagte. Nichts
machteauf ihrefromme Seele rührendereEin-
-drúcke,als der Anblickder ſhdnenNatur, und

es war immer, alswenn es ihrahndete,ſiewúr-
de bald dieHerrlichkeitGottesîn volllommnerem

Glanzeſchauen.Nîe werde i< den rührenden
Anblickvergeſſen,da ic ſieeinmal überraſchte,
alsſieebenvon eínerfleínenAnhdheherabin ſi
-vertieſtaufeínevor ihrliegendeanmuthigeGe-
gendihreBlickerichtecee.Es war einungemein
ſchónerAbend;díe Sonne ſankmit anbetungs-
würdigerMajeſtätunter den Horizontherab,und
blicfcenochhíeund da aus gebrochenenPurpur-
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wolken hervor, Vor uns breitete üch ein mít man-

nigfaltiger Prachc geſchmüctesund von blauen

Bergen undWäldern umgränztesThalaus. Das

unerſácclicheAuge flogentzutvon Freudezu

Freudeüber
einenfriſchgrünendenTeppich,der

hieund da von fleínenDörfernunterbrochenwur-

de, bis zuräuſſerſtenGrenzehínaus,wo derfeu-

rigeHimmelaufder Erde zu ruhenſchien.Die

Gluc der Sonne verguldetemít ihrenleßten
Strahlendie Kronen der Bäume und Hügel,
und durchihrenWiederſcheinwurde ein in der

Mitte der LandſchaftliegenderbreiterSee einem

Feuermeereáhnlích, das eínenhimmliſchenGlanz

auf Wilhelmínensſ{<hônemGeſichteverbreitete.

Zu ihrenFüßen murmelte ein ſanftrieſelnder

Bach, der ſichbald îm hohenSchilfverlohr,
bald in eilfertígerGeſchwindigkeitſihvou dem

Abhang ſtürzte,und hie und da fkleínegrüne

nſelnbildete. Sie ſaß auf einerRaſenbank
‘unterden Schatteneínigertinden,die ihregrü-
nen Zweigefreundſchaftlihvereinigten,um ſie

zu bede>en. Sie ſaßin ſüßerEnczückungzihr
Hauptlag ín ihrerſchönenHand auf eínem ge-

frummcen Scamme geſtüßt,Jhre Augen wa-

ren aufdíeentzückendeLandſchaftgerichtet,und

{wammen in Freudenthränen.Alle ihreGe-

ſichtszügedrücktendie frommenEmpfindungen
ihrerSeeleaus, überdas mannigfaltigeSchs
ne, das vor ihrlag. Bald ſchlugſe ihrnaſſes

Auge zum Himmelauf, und eínleiſerSeufzer
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entflog ihren tippen; bald fiel es wieder beſcheí-
den auf die Gegendzurü>. Aus ihremlächeln-
den eutzücétemAngeſichteſtrahltedieheiligſteAu-

becungder Gottheithervor,und in ihremdenken-
dem Auge war es deutlichzu leſen,mit welchem
Erſtaunenſie in dieſenNacurſchönheicenden Wie-

derſcheínder höchſtenVollkommenheiterblicce,
wie ſiedíehôchſteWeisheicin Anordnungſovie-
lerMiccelbewunderte,um ihrewohlchätigenEnd-

zweckezu erreíchen.Endlichzog die hinſinkende
Sonne ihreganze Aufmerkſamkeitaufſih, und

erfülltealleihreEmpfindungen.IhrHauptſank
an meine Bruſt; ſo,mein tíeber,ſagteſie,ſo
ſtirbtder Chriſt,ſoſanftſchlummerter hinüber
ins beſſereLeben; und ſo neu verklárt,ríe die

Sonne , gehtſeinLeben nachder Nachtdes Gra-

bes wieder auf. Weine nicht,ſeßteſiehinzu,
und ſahemic wehmuthsvollemlächelndenBlickzu
mir hinauf,weine nicht,wenn du auchmichſanft
untergehenſieh|;ichlegemih in Gottes Arm

zum Todesſchlummernieder,wie in meinerKind-

heitin den Schooßmeiner Mutter. Will dann

deinHerzzerſpringen, ſoſeßedichhieher; ſiehe,
wie dih die Sonne nochzuleßtmit ſanftemláäs

chelndenBlickanſieht,und dann ſegnendzu einer

andern Welc hinübergeht,wo man ſiemit Froh-
lo>enempfángt.O erkenne darindeineWilhelmí-
ne, uud tro>ne deíneThráuen.— O môchtendoch
alle,díeeingefühlvollesHerzhaben, oftmít ſols

chenEmpfindungendíeNacur becrachten,wie viel
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Einfluß würde dies auf ihre Denkungsarc und auf

ihre Ruhe haben
Jnuſonderheitſolltendiejenigen,díe in der

ſdnenJahreszeitihrenAufenthalcaufdem tande

nehmen,
w0 ſiedieNatur ín ihrenſchônſtenRei-

zen ſehen/es derMühe werchachten,darúber

nachzudenfeny wie ſieſichihrenAufenchalcrecht

lehrreichmachenkönnen. Viele habenjadieAb-

ſicht- durchEinachmeneiner reínerengeſunderen

eufcihreGeſundheiczu ſtärken,und durchtos-

reíſſungvon GeſchäftenihrenGeiſtzu erholen.

Könnte aberwohletwas dem GeiſtebeſſereErho-

ſung geben;und ihnzu den Beſchwerdendes Le-

bens ſtärken,als wenn díe ſorgenfreyeSeele,

entferntvom Geräuſcheder Stadt , ſichmit ver-

doppelterJubrun|zu ihremgroßenUrheberer-

hebe,und ſichdurchdieländlicheEinſamkeitzur

frohernAnbetung
und zum ernſthaftenNachden-

fen ſammlet© Sollte es níchcbilligſeyn,indem

man durchdíeKräfteder Narur ſeineGeſundheit
wiederherzuſtellenoder zu befeſtigenſucht,auch
durchRichtungſeinerGedankenauf den Herrn
der Natur dieGeſundheicſeinerSeele zu ſtärken?

O du Stadtbewohner!warum eile du mit ſol-

cherGeſchwindígfeitzum Thorehinaus? Wie

wirddir zu Muche, wenn du aus dem tärm und

aus den herzbeklemmendenDünſtenmit einem-
mal unter den offenenfreyenHimmelund mitten

unter dieWerke Gorcestric? Was empfinde

du, wenn du aufbeblumtenWieſen, zwiſchen
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ährenvollen Kornfeldern, unter den Schatten
ſanftrauſchenderGebüſcheoder im milden Mon-

denlichteumherwandelſ,oder von einerAnhöhe
auf eíne ſeegensvolleLaudſchafeherabblickſt?

Ueberfálledichnichtein leiſerSchauerbeymGe-
fúhlder dichumſhwebendenGotcheic? Fühlſtdu
dichnichtgleichſambegeiſterc,erwachtnichtherz-
licheLiebeund Vertrauen zu Gotc in dir? Wird

níchtdein Herzerweicht,und erwe>t, ebenſo
ſanft,ſomílde, ſowohlthuend,wie die ganze
tactur,zu ſeyn?Empfindeſtdu nichtim Vor-

ſchmackdie Seligkeicder Zukunft,wenn du míc

geſchärftenSinnen und míc geſtärktenGeiſtes-
Träfcendie HerrlichkeitGottes bewundernwirſt?
O wohlallendenen , díe mic ſolcherEmpfindung
erfülltaus dem GenuſſederNatur zu ihrenWoh-
nungen zurückkehren.Wie vielTroſtund Freude
wird dann der befeſtigceeGedankean Goct ihrer
Seelegeben.

Und was lehreuns ríchtigerden wahren
Werth der Dínge, als eíne aufmerkfſameBe-

trachtungder Natur 7 Wer ſecsmit der Eítel-

Feít,míctdem Glanzeund Pompe der Welc um-

gebeniſ, deſſenBegríffewerden dadurchun-
vermerkc verfälſcht;er beſtimmcfaſtimmer nur

den Werch eínerSachenachihremäuſſerenofc
nur erborgtemSchimmer.Aber beyeinerdfteren
Betrachtungder Werke Gottes fallen!gleichſam
die Schuppenvon unſernAugen, und wir ims
men dieübertriebeneAchcungimmer mehrherab,
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die wir gegen bloß äu��ere Vorzüge hegten. Auch

ver Menſchſelbſtwird nachund nachmehr nach

ſeinemwahrenWerth
von uns geſchäht.Ein gus

cer Verſtand,ein redlichesHerz,Thätíigkeítim

ceben, Einfaltund Unſchuldîn den Sitten,dies

werden nun dieVorzüge,díe unſreHochachs-
tung aufſichziehen.Und da wir dieſelbeneben

ſo gut beym geringentandmanne finden,als

bey dem, der in der großenWelt erzogeniſ, ſo

ſehrt.unsdies,auchdíeAllernicdrigſtenals Meus

chenzu ehren,
und alsBrüder zu lieben. Auch

der Bauer iſeinMenſch,ofteín weit nüßlicherer
Menſch, als der, der ſichin Gold und Seide

bláhet. Mit
wie viel Schweißdes Angeſichts

muß er ſeínBrod eſſen,was fürBeſchwerden

ertragen,wieſehrdieKräfteanſtrengen, um die

nôchigenNahrungsmittelfürdie menſchlicheGe-

ſellſchafthervorzubringen!Sollteer mir nichtchr-

wúrdigerſeyn/ als der geſchäfcigeMüßiggänger,
der íntrágerRuhe, mit Pub und Spielund an-

dern uichtswürdigenKleinigkeitenſeineTagever-

cándelc?O wenn ichdie Natur in ihreruner-

múüdetenGeſchäftigkeit,fürdas Wohl allerGes

ſchödpfein der Stillezu wirken,bewundere,wie

ſehrmüſſenmír
dann auc)die Menſchengefallen,

die in Fleißund Wohlchundie Natur nachah-
men? Und da ichîn der ganzen Schöpfungfinde,
daßichda níchterndtenkann, wo ichnichtges

ſáerhabe daßbeyallemUeberfluſſe,womit díe

Nacurx ihreGaben austheilt,ſiedochauchfor-
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dert, daß ſichder Menſchdur<hFleißund An-

ſtrengungihrenSeegen verdiene;0 ſowerde ih
es auchaufmeíner Seite fürunbillighalten,ernd-
ren zu wollen, wo íchnichtgeſáethabe,michvon
der Welc ernähren,kleidenund erquickenzu laſs
ſen,und nichrdagegenauchwieder zum Beſten
der LWelt zu wirken;nur immer zu empfangen,
aber nichrwieder zu geben,oder wohlgar ihre
Gaben durchUeppigkcicund Schwelgereyzu míß-
brauchen, und diejenigenzu verachtenund zu

drúcfen,ohnederenFleißichverhungernmúßte.
Zur aufmerkſamenBetrachcungder Natur

gehörtaucheín reifesNachdenkenúber díe Na-

tur des Menſchen,und wíe viel wird auchdas

durchdíe SchähungſeinesWerths gewinnen.
Was findenwir níchcin der menſchlichenSeele

fürAulagen,Fähigkeitenund Kräfre.Wie bes

wundernswürdigzeigenſieſichda, wo ſiedurch
Erziehungund Uncerrichtentwickeleund gebildet
werden, durchScharfſinn,Wis, Klugheit,Ge-
lehrſamfeirund Wiſſenſchaſcen;und auchda,
wo ſienichtentwickeltwerden, äuſſernſichoft
die edelſtenEmpfindungendes Herzens!O wie

muß uns dies míct der größtenHochachtung
gegen jeden Menſchenerfüllen,und wer ſollte
nicheín dieſenſ{hdnenAnlagenden überzeugend-
ſtenBeweis ſeinerherrlichenund ewigenBe-

ſtimmungfinden,wozu der Allweiſeund Allgús-
rígeihnerſchaffenhace.Aber aucheben diesmuß
uns lehren,daß uur das alleindem Menſchen
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einen wahren Werth giebt, was ſeinenVerſtand

erhellec,und ſeinHerzverſchdnert,daß dies ſeine.

eigenchümlicheWürde ſey, die eín jederohne

Rüekſicheauf Stand und Geburt habenfaun,

und diedurcheinen ewigenFortgangin der VBolls

fommenheit,durcheine immer mehrereEntwiks-

felungſeinerFähigkeitenauh immer höherſtei
en wird.

Und ſolltenichtauh díe Natur ſelb uns

ám beſtenlehren,was menſchlicheGlúckſeligkeic
ſey? Frageichden durchEitelkeit,Prunk und

todeganzverſchrobenenMenſchen,ſozeigter mir

mic zufriedenemtächelnkoſtbareKleiderund Edel-

geſteine- großePalläſtemit unzähligeuvergulde-

cenund bemahlcenZierrathenausgeſchmückt,künſt-

licheGárten / zu deren unnacúrlichemSchmucke

faſtalleHandwerkehabenhelfenmüſſen,glán-

zendeScaatswagen
mit ſchnaubendenNoſſenbe-

ſpannty und tauſendneumodiſchenFlicrerſtaar.
Er preiſecch glülih und gähnt,und eín dü-

ſteresfreudenleereëAuge, ſeinewelken Wangen,
ſeineStirn,°auf welcherLangeweileoder Kum-
mec ſeinenruhigenSib hac, und ſeineunruhige

Schúchternheitdie jedenguädígenoderungns-
digenBli ängſtlichausſpähet,widerſprechen
ganzdem geprieſenenWerthſeinesGlücks. Aber

wenn ih von einer Anhdheherabeínen fleinen

Theilunſererſhônen
Erde Úberſehe,finde,wie

alles, was lebt,frohiſ, und ſichſeinesDa-

ſeynsfreuet5 oder wenu ichdie niedrigeStroh-
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húütcedes Landmanns beſuche, diefreylichvon als
lenKunſtwerkendes feinernGeſchmacksleeriſt,
aberih findeihreBewohnerherzlichfrohund zu-

frieden,geſundund durchdie geringſteKleinig-
Feitzur Freudeempfänglich; wie ſiebald um den

Tiſchherum, der nur mít grobeneinfachenSpeis
ſenbeſeßtiſt,vercraulíchſienund ſcherzen,und
ſichaufeinegeſegneteErndtefreuen; bald in kühs
len Abendſchacten,umringtvon ſpielendenKín-
dern, ſichvon der Arbeit des Tageserholen,oder
das Wohl!des Staacs nachihrerArc beherzigen,
oder mic Geiſter-,Hexen-und Wundergeſchichs
ten díe ängſtlihhorchendeJugendunterhalten,
oder wie ſiean feſtlichenTagenAlt und Jung
nachden freíſchendenTônen einesDudelſackstans

zen und ſpringen,0 ſollteichda níchrlernen,daß
wahreGlückſeligkeitauh ohneGlanzund Lieber-

fluß,ohnePrachtund Titel,ohneewigesUm-
herflatcernvon einer‘uſtbarkeitzur andern gefun-
den werden könne? Als íchim vorigenSommer
eíneSennerhücteaufeínem der höchſtenBergeín
der Schweizbeſuchte,wogegen unſreBauerhüts-
ten immer noh kleine Palláſteſind,fandî<
ihreBewohnerſoherzlichfrohund glücklich,daß
mancherFürſtihrenGemüthszuſtandbeneiden
würde. Den ganzen Sommer hindurchiſ ihr
täglichesGeſchäft,das Vieh zu warten, und

Käſezu machen; ihreeinzigeKoſt iſtMilch
und Käſe. Ich ſetemich beyeinem ſolchen
Senner níeder,ſaheſeinerArbeitzu, und

unters
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unterhielt michmic ihm von mancherleyDingen.
Seíne Seele war der ſpiegelglattenOberfläche
einerSee gleich,die durchkeintüfcchenuncer-

brochenund beunruhigtwird. Seine Gemüths-

ruhewar nihtſtumpfeFühlloſigkeitder Dumm-

hei. Ichmußtevielmehrerſtaunen, wie guter

ſichausdrúte,
wle richcigund beſtimmeer von

allemRed’ und Antwortgebenfonnte,wornach

ichmicherfundigtez
er wußtevon Mitcagslíníe

und vom Compaß zu reden,machteSonnenuhs

ren, wußtevielesaus der Naturgeſchichte;er

hacteein feínesmoraliſchesGefühl,und ſeine

Seelenruheſchienwirklichaus guten Grunde

ſágenzu fließen- undníchtaus Mangelder Bes

fanntſchafcmic der übrigenWelt, O Menſch!

ſuchedie Glúcfſeligfeitnichtauſſerdir,ſondern

ín deinemHerzen, Oder, wie ſchonder alte

WelcweiſePlatofagt:Willſtdu zufriedenleben,

fovermehrenicht
dein Gut, ſondernvermindere

deineBegierden.Wer war reicher,alsXerxes,
und wer war ärmer, alsdíeſerreicheBettler, der

Belohnungenausſtellenmußtefürdiejenigen, die

eine neue Wolluſterfindenwúrden, Vorallen

DingenſuchedeineZufriedenheitin einem tnun-

tern, thátigenund geſchäftigenLeben,în einem

máßigenGenußirdiſcherFreuden,im frohenGe-

fühlder AllgegenwartGottes, ín einemunſchul-

digen,gottergebenenund zufriedenenHerzen-

und ín dem erfreulichenGedanfen an Gocceund

an diebeſſereZukunft.O dieſeGeſinnungiſtdie
E
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belohnende Frucht eínes ôfteren ſtillenandachtss
vollenUmgangsmit den göttlichenWerken. Die
Gedankenwerden dadurchvon den niedrigenSor-

gen abgezogen,und die Seele erhebtſichber alle

eitelnWünſcheeiner eigennúßigenWelt - und

Eigenliebe.Wir lernen,was wahrhaftiggroß
und erhaben,was Gúce und Weisheitſey,wie
kleinund nichtswürdigdas oftiſt, was Eitelkeic
und Stolzſobewundern. Am Anblickder göôttli-
chenHerrlichkeitgewdhntſehenwir das mit gleich-
gültigenAugenan, was kleineSeelen inErſtaunen
und Enczückenſeßt.Díe gutgeſinnteSeele,ganz
von derSchönheitderNatur eingenommen,mache
ſichdieſelbezum Muſterder Nachahmung,arbei-
tet an der VerbeſſerungihrerNeigungen, Ems

pfindungenund Leidenſchaften,um ſiemít der

Schönheitder göttlichenWerke übereinſtimmig
zu machen. Sie fliegtmîc Bewunderungund
Entzückenzum Schöpferauf,gewöhntſich,ín
gedanfenvollerEinſamkeitſichmit Gott und mit

ſichſelb]zu unterhalten,und empfindetals-
dann eine ſußeBeruhigungund Stillein ſi
ſelbſt,die durchfeíneSorgeund Bekúmmer-

níßgeſtdrtwird. So lernenwir in der Schule
Gottes erfennen,was wahre Glückſeligkeitſey,
und daß ſieîn jedemStande und fürjedete-
bensarct,fürden Thron und fürdieHütte,in
der Eínſamkeicund ín der Geſellſchaft,auf
dem tande und ín der Stadt gefundenwerden
fônne.
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Mas könnte aber auh dem gefühlvollenHer-

zen einen ſeligernVorſchmakvon der Glückſelig»
keitdes fúnftigen(lebensgeben,als dieBetrachs

tung der Nacur? Wenn unſreSeele beym Ans

bli> der göttlichenWerke in froheBewunderung

geſegt,mitEhrfurcht- Dankbarkeitund Uebeges

gen Gott erfüllewird, iſ dies dann nichtdas

ſüßeſteBorgefühl,
wie unausſprehliheinmal

unſerEntzúckenſeynwerde, wenn wir die Wun-

derſeinertiebemit geſchärftenSinnen und geub3
ceren GeiſtesfräftenÜberſhäuen,die Ordnung,
den Zuſammenhangund díe wohlcháäcigſtenAbz-

ſichtenbey allengeſchaffenenDingenínihelleſten

tíchteerbli>en
und auchda díetiefſteWeisheit

und diehôchſtetiebefindenwerden / wo wir hier

Unordnung zu ſehenglauben.O da wird ſich
dann unſerngeſtärktenBlickendieganzePracht

ſeiner-Himmelôfnenz mic enczúckenderFreude

werdenwir ſehen,wie ſeineAllmachtunabläſſig
geſchäftigiſt,zu erfreuenund zu ſegnen;utſſer
ſchärferesOhr wird mic Erſtaunendas höheretied

der himmliſchenHeerſchaarenhdren,und unſre

Seelewird ríngenund ſtreben,míc ihnenvers

eintdem WelcenſhöpferDauk und Preisund

Ehre zu bringen.
Und endlich,wie viel Herzensruheſchenkt

die Nacur dem/ der ſienachdenkendbetrachtet!
Mic wie vielSorgfaltund Güte iſ fúrdas Les

ben des fleinſtenThiersgeſorgt!Mic ſtillwirs

fender Hand fleidetder Schöpferdie Blumen ,

E «2
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und mahleſie ſoſchôn.DurchihngrunenWie-
ſeuund Felder; er c<müd>tdieBergemic Kräus

tern, und giebtdem Obſibaume ſeineFrüchte.
Und if dieſerallgemeineVater der Welt nicht
auchmeín Vater? Sieht er nichejedeThrä-
ne, und zählcſie, die ichim Stillenweine?

Hört er níchcjedenSeufzermeiner tippen,und
kennet jedeSorge,jedesgeheimſteVerlangen
meines Herzens? Hat er níchtalle flúchtígen
Tage dieſeskurzenErdenlebensbeſtimmt,und
einem jedenſeineFreudenmit Weisheîtzuge-
theile?Solltedermichvergeſſen, der des klein-

ſtenWurms níchtvergißc7 Und wenn ichauch
Tiefenvor mir ſehe,díe unergründlichſcheinen,

ſowill ih mí< nur getroſtvon ihm führenlaf-

ſen, der michſchonúber ſomanchengefährlichen
Abgrundglücklichhinübergeholfenhac;derAus-

gang meinerLeidenwird die WeisheitſeinerLeis
tung zu meiner vôllígenBeruhigungrechtfertigen.

So willichdenn oftund gern Anbetungund
Dank dem Allmächcigenund Allgücigenim Tem-

pelder Natur darbringen,und meine Seele ín

ſeinemLobeúben. Dies wird meînem Herzen
viele reine edle Freudengeben,und michder

Glückſeligkeitdes jektmir nochunſichtbarenherr
lícherenReichsGottesfähigmachen.
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E- i nícht eíne ſo gar leíhteKunſt,glü-
lichzu ſeyn. Diele gebenſichihrganzes Leben

hindurchvergeblicheMúhe,ſie zu erlernen.Und

dochhates Menſchengegeben, die glücklichwas

ren. Es muß alſoauchnochſolchegebenkönnen,
und allemúſſenes ſeynkönnen,oder es war níe

jemandglú>lih,Es muß alſonur an den ver-

kehrcenWegen liegen,díediejenigenwählen,díe

überFehlſchlagungihrerBemühungennachGlück-

ſeligkeitfíagen.Bald {ließtman zu voreilig
aus den fröhlichenGeſichternderer, die ſichganz
den ſinnlichenFreudenüberlaſſen,daß da die

Glückſeligkeitwohl zu Hauſeſeynmúſſe,und

daß ſiealſoín dem unaufhörlichenGenuß körper-

licherVergnügungenſeinenSiß habe. Bald

láßcman ſichdurchden Glanzund Pomp, durch

die Pracheund Herrlichkeitder Welc blendeny

und glaubt,man würde-derglücklichſteMenſch

ſeyn,wenn man einenſolchenhellenScheinum

ſichhâtte,da dochſelbſtſchonín der körperlichen

Nacur auchoftFäulnißund ſtinfendeDünfteeín

Licheum ſichverbreiten,Bald hälcman Reich-
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thum für den einzigenSchlü��el zum Tempel der

Glück�eligkeit,und glaubt, je mehr man davon

ſammle und aufhäufe,deſtoſichererhabeman
ſeineWohlfahrtgegründet.Da man alſo ín der

Sacheſelb|nochſounbeſtimmtiſt,was Glück-

ſeligkeitſey,ſodarfman ſichauchnichtwundern,
daß viele ſo ganz widerſinnigeMittelerwählen.
Die wenigſtenMenſchen,ſelbſtdiejenigennicht,
die ſichtuſtund Fröhlichfeiczum einzigenZwe
des tebens gemachtzu habenſcheinen,denken
darübernah, was wahreRuhe und Vergnügen
ſey;denn ſonſtkönntenſieunmöglichvor den

reinſtenund ergiebigſtenQuellenvorbeygehen,aus

welchenRuhe fließt,und da nachSeelenfrieden
herumlaufen,wo ſienur Täuſchungund Beraus

ſchungder Sinnen findenkönnen.
Das jugendlicheAlcerſcheintzur Glückſelig-

keitam geſchickteſtenzu ſeyn.Die blühendeGes-
ſundheit,die Leibesſtärke,die feurigeEinbil-
dungsfraft,díe lebhafterenEmpfindungen,ja
ſelbſtderjugendlicheLeichtſinn,der alleunange-
nehmen Eindrückebald wieder aus dem Sinne

ſchlägt,das allesſcheintder Glückſeligkeitſehr
günſtigzu ſeyn. Aber leideriſſiedochgrößten-
theilsín dieſemAlcernur einſanfterRauſch,oder
wíe einangenehmerTraum, deſſenman ſichbeym
Erwachenkaum wieder exinnerc. Die Heftígz
keit,womit man ſeinenLeidenſchaftenund Be-

gierdenzu folgenpflegt,erlaubender Vernunft
picht,die Wahl der Vergnügungenzu beſtim-
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men, und ſogeníeßtman oftFreuden,die man

in der nachfolgendentebensperiodebeweinenmuß ;

und dieganzeeingebildeceGlückſeligkeiriſ einer

unbefruchtetenBlüte ähnlich,die wiederabfällt,
aberfeineFruchtanſeßt.

Die wahreGlücfſeligfeitmuß überhauptfür

jedesAlterzu finden,ſiemuß ſoallgemeinſeyn,
wíe die uft, und einerQuelleähulich,dieſich
zu einem Strom ausbreîïtet,der bis an dieäáuſ-

ſerſteGränze unſerstebensreíchr.Eine Glúck-

ſeligfeitfürwenigeAugenblickeiſtgleichdem

ſchnellenScheindes Blibes,den man fürdas

Tageslichthält.
Und was nennen wir denn glü>lihſeyn?

O wiſſenes dieſelbſt,die die Glückſeligkeitſus

chen?So wíe ſihPygmalion eine Geliebte

ganz nachſeinemGeſchmackverfertigte,und nun

dieVenus bat,ihrdas teben zu geben,ſo bil-

dec ſihauh eín jederſeineGlückſeligkeitnach
ſeinerIdee,odernachſeinerLeidenſchaft.Aber

ſiedauert nur ſo lange,bis neue Leidenſchaften
auchneue Begierdenund neue Tráumeerzeugen,

und wenn er auchofterhalten,was er gewünſcht,
ſomuß er docham Ende dieKlageführen,díe

ſchonSeneca. vorbringt:„ih wünſchealles

„ungeſchehen,was ichbishergechanhabe;wenn

„ichdaran denke,was íchgeſagthabe,ſowün-

„ſcheih, i< wäre ſtumm geweſen;was ich

„mir wünſchte,halteih jeztfürFluchemeiner

» Feindezwas ichfürchtere,guterGott! wie,
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„viel unbedeutender iſ es, als das, was ich
°» begehrte!Ich habemir vielenin Feindſchaft
»» gelebt,abermichmit ihnenwieder ausgeſdhnt,
„Nur mein eigenerFreundbin ichnochnie ge-
5» worden.

”

Laſſetuns alſodíeWenigenfragen,díewiírks-
lichdie wahre dauerhafteGlückſeligkeitfanden,
díeſieſuchten.Und alledieſewerden einſtimmig
bekennen,daß Seelenruhedie einzigehôóchſte
Glückſeligkeitdes Lebens ſcy. Es iſ hierabev

nichtdie Rede von der ſcheinbarenſehrbetriegs
lichenRuhe, die ín leichcſinnigerSorgloſigkeit,
in verſto>éterSicherheit,ín trägerUnempfind-
lichfeitihrenGrund hac, Ein Meuſch,der gar

nichtber ſeinehöhereBeſtimmung oder über díe

Anwendung ſeinesLebens und ſeinerZeîtnach»
denkt, der kann, ſo langeer im Taumel der

Fröhlichkeitiſt,ganz heiterund rubigſcheinen.
Er hat ſichſomic Sinnlichkeitund irdiſchenGús

tern umſchanzt,daß die Kraftder Wahrheitum-
ſonſtbis zu ihmdurchzudringenſuche.Wie fann

aber eineſolcheleichtſinnigeUuſtigkeitSeelenruhe
heiſſen,da ſiejadurchjedenvernünftigenGe-
danken verſcheucht,und durchdiekleinſteWider-

wáärtigfeiterſchüttertwird! Dann müßte man

auchvon einem Kranken,der durchanhaltende
Schmerzenbetäubt,în einen fúhlloſenSchlums
mer fällt, ſagen, er ſeynun wieder geſund,weil
er dochîn dieſemAugenblickkein Gefühlſei-
per Schmerzenhae. DieſeſcheinbareRuhe iſt
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nur Becáubung, und macht die Krankheît der

Seele um ſogefährlicher.
Wahre Seelenruhekann nur aus der Verfaſ-

ſungdes Herzensfließen, da daſſelbeweder durch

hefcigeteidenſchaften,nochdurchungeſtumeBe-

gierdenin Bewegunggeſebtwird. Daraus ent-

ſtehreineimmer gleicheHeiterkeitdes Gemüths,
die weder in wilde ausgelaſſeneFröhlichkeitaus-

ſ{weift, nochdurchmürriſchesín ſichſelb|Ver-

ſchließenunterbrochenwird. So wie ein {anfter
Bach ſichdur reizendeThälerwíndec,und an

ſeinenUfernFruchtbarfeic
und Seegenverbrefs

cet, ſofließt,wo wahrerSeelenfriedeniſ, das

$eben ín ungeſtdrterRuhe hín, wohſthätcigund

erquiendfürſeiíneNebenmenſchen,ohnedurch
Scúrme und ungeſtümeWellen trübegemacht
zu werden. KeinebangeFurchtnagt an ſeinem

Herzenzund welcheVerfaſſungder Seele kann

glücklicherſeyn,als díe,wenn man nichtsfürchs
cee. Die Furchtiſtder größtePeinigerdes Les

bens, Das Unglückſelbſtif vielleichterzu er-

tragen,als die Angſt,diewir fühlen,wenn es

uns bevorſteht;und es fann nichtsKläglicheres

gedachtwerden / als eíne zaghafte,bangeund

von FurchcgeplagteSeele. Es iſ daherdas

allgemeineBeſtrebenallerMenſchen, ſowohldes

Abergläubiſchen,als des Weltweiſen,ſichereMit-

telaufzuſuchen,um derFurchczu entgehen,díe

das Lebenſobeſchwerli<hmacht. DieſeFurcht

i} da vólligbeſiegt,wo wahre Seelenrußeiſk
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Es iſ alſoauchdaſelbſtkeíneFurchtmehrvor

GottesUngnadeund Strafen,und daraus ent-

ſtehteínevolllommeneGewiſſensruße.Mic einem

bôſenGewiſſenhat es eben dieBewandniß, als

wenn man ím¿eiblichenetwas Ungeſundesgegeſ-
ſenhat; man empfindetalsdanníîmganzenKör-

per einegewiſſeUnruhe,Angſtund Unbehaglich-
feit. Und ſoauch,wenn man ſeinePflichcenaus

den Augengeſeßt, oder denſelbenzuwidergehan-
delthat,ſofängtdas Gewiſſenan, uns heimlich
miícallerleyunangenehmenVorwürfenzu kränken,
und Unruhezu machen. Ein langunterdrüktes
und nun aufroachendesGewiſſeniſ gewißder
chre>lichſteZuſtand,worin ſichdieSeele befin-
den fann. Ein ſolcherMenſchiſtgleicheínem
unwiſſendenWanderer , der în der Nachtaufdem
bekannten Wege in ſichgekehrtgeht,aberplôh-
lichden Fußſteigunter Leichenverliert,wo ſonſt
díe wallende Saat um ihnherlieblichrauſchte.
Angſtund Grauen überfälltihn;zitterndfährter
mic wildem Schre>enzurü>,ſchauetängſtlich
umher, kennt dieGegendníchcwieder,eilecmit
flúchtigenSchrictenzurü>,und das Grauenfolgt
ihm dichtaufder Ferſenah. So möchteauch
der vom Gewiſſenerſchre>teMenſchfliehen,um
ſeinemElende zu entgehen;aber wohin? Er

mag ſivon eînem Orte zumandern begeben, er

mag ſichverſtellen,wie er will,er mag ſichun-
unterbrochenîntauſendeicleDíngezerſtreuen, ſo
fann er dochniezur Rußekommen, denner führe
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dasjenige bey ſich,woraus unfehlbarAngſtund

Mißvergnügenentſtehenmuß. Dem Kranken

ſindſtárfkendeMittel mehrgefährlich,als heil

ſam, wenn nichtdas erſtaus dem ¿eibewegges

ſchafcwird,
was die Urſacheder Krankheiciſt;

und ſomuß auchdas verderblicheGiftder Seele

erſtabgetriebenwerden,oder es wird eínebeſtän-

digeUnluſt
im Gemüthebleiben. Ein jedesDíng

i nur dann în Rußhe,wenn es ſichín dem von

der Natur íhm beſtimmtenZuſtandebefindet.
Wird es aus dieſemStande herausgeſewt,ſo
fann es nichteherruhen,bis es ſeinennacúrlichen

Zuſtandwiedererreicht.Wenn eineinzigesGlied

des Körpersverrenktiſt,ſohôrendie Unruhen

und Schmerzen,dieder ganzeKörperempfindet,

nichteherauf, bises wiederín ſeinenaturliche

$agegebrachtiſ. DieſernatürlicheStand un-

ſrerSeeleiſtVereinigungmíc Gotc durch ges

genſeitigetiebe. Giebt uns das Gewiſſenhíer-

von einfrohesZeugniß,ſoempfindetdieSeele
einebenſounausſprechlichesVergnügen,alswir
im Irdíſchenempfinden,wenn unſerLeibvoll-

fommen geſundiſt.
Am deutlichſtenoffenbareſihwahreSeelen-

ruhedurcheinegewiſſeGrößedes Geiſtesîn allen

Widerwärcigkeiten.So ſchwerauchoftdieLeis|
den des Rechtſchaffenenſind, ſo wird dochdíe

innereRuhe nie von ihm weichen;er wird ohne

Murren tragen, duldenund hoſſen,und ſich

gleichſameinwi>elnîn den allmächtigenväter
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lichen Schuß der Fúr�ehung. Er weiß, daß ſo
wie Sturme und Ungewicterín der Welt wohl-
thâtigeMicctelſind,um giftigeDúnſteund an-

ſtecendeSeuchen zu vertreiben,und allenthal-
ben Geſundheitund Fruchtbarkeitzu verbreiten,

ſonôchigſindauh Srcürme des Unglücks,um
dem erſchlaffenGlauben an Gocc neue Krafc
zu geben,das ſchlummerndeHerz zu ermuns

tern, und das ermattete Gebec zu beleben. Er
wird der menſchlihenSchwachheitwohl eine

Thräneerlauben,aber er wird nie verzagen,
îm eignenBewußtſeynſeinerTugendQuellenge-
nug des Troſtesund der Standhaſtigkeitfins
den, ſeinenwidrigenSchickſalenein mit Geduld

gerüſtectesHerzentgegen zu ſtellen,und ſichge-
laſſenunter die Screichedes Unglückszu beu-

gen. So verläßtdie Seelenruheden Redlichen
in allenUmſtändendes Lebensnicht,und ſieer-

quietauchſeinenGeiſtim Augenblic>des Ueber-

gangs ín eíne beſſereWelt. Dies iſtder ſicherſte
Probierſteíndes wahrenSeelenfriedens, daß er

auchin der leztenTodesſiundenichtvon uns

weicht.O ichleſeeure Leidenund eure Siege
mic einerwehmüchigenEhrfurcht,ihrMärtyrer
für die Ehreder menſchlichenNatur. Ein edler

StolzúÚberdieHoheitder menſchlihenWürde

erhebtmeineSeele,índem eíneThráneüber euer

Schíckfſalmeinem Auge encfälle.„„Drohemir
»míctdem Tode, ſo oftdu willſt,”antwortete
einScâvola dem erbittercenSylla, „zeige
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„mir deín ganzes Heer; ih werde um meînes

„wenigen alten Blutes willen den Maríus nicht

„für einen Feind erklären, der Rom und ganz

„Italien gerettet hat.” — Der Ritter tucas,

der Colcheſtergegen die Independentenverthef-

digte,giebtſelbſtdas Commando, als er auf

CromwellsBefehlerſcho}enwurde. Sein Freund
cisle umarmt und füßtſeinenLeichnam,und

befiehltden Soldaten,die auh íhn erſchießen
follen,näherzu treten. Ein Soldac ſagtihm:
„ichbín euchgutdafür,daßicheuchtreffenwill;

”

der Ricterſáchelt,und verſeßt:„meine Freunde,

„ichbin euchſchonnähergeweſen,
und ihrhabe

„michnichtgetroffen.”Wer bewundertnichtdie

erhabeneSeeleeinesMontroſe, der mit wenís

gen unbewafneten
Soldateneinganzeswüthendes

Heer von Rebellenin Schre>enſebt,um ſe
nen Königzu vertheidigen.Er wird gefangen;

man fündigetihn ſeinUrtheilan; er ſollam

Galgenſterben,dann ſollſeinHauptvor ſei-
nem Gefängniſſeaufgehangen, ſeineHändeund

Füße in vier Stádte des Königreichsangehefs-
cet werden. OD, ſagter mic heldenmüchiger

„Seele,ih haltees füreínegrößereEhre,daß

„mein Haupt vor dem Gefängniſſehängt,als

wenn mein Bildnißim Schlafgemachdes Köd-

„nígsaufgehängtwürde;und ih wünſchte,ge-
„iuug Hánde und Füßezu haben,damit ſieín

alle Scádce der Chriſtenheitgeſandtwürdeny
„um da zu zeugen, fürwelcheSacheichge-
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» fochten habe.” Solche Seelengrdße verdient

unſreBewunderungund Nachahmungzſieiſ
nichtHartnäckigkeitund Stolz,ſondernFeſtig-
keit,dieſihauf Tugendund Unſchuldgründet.
Sie wird erſ|dur<hUnglückhervorgebracht, ſo
wie Früchtedurchdie Hivezur Reifegelangen;
und wenn der Himmel einengroßenMann bilden

will, ſoleiteter ihndur<Stufendes Unglücks
zu einerſtandhaftenWeisheit,und bildetſein
HerzdurchGefühlderLeidenzu erhabenenGrunds
ſáßen.Das Glúk iſtwie einezu zärtlicheMuct-

rer, díe ihreKinder ín ihremSchooßeverdirbt,
weil ſiealleihreMílde úber ſieausgießr,und
ihrenWünſchennichtsverſage.Dadurchwach-
ſenihreBegierden,wie ein Strom immer größer
und reíſſenderwird, je mehrereBäche ſichín

ihn ergießen.Zuleßtcreiſſenſievoll Ungeſtüm
allesmit ſichfort,achtenweder göttlichenoch
menſchlicheGeſeze.Gewohnt, alleszu erhal»
ten, was ſienur begehren,ſindſieaufgebracht
gegen alles,was ihrereingebildetenGlüfſeligs
keithinderlichwird,weil ihreigenesSelbſtín
ihrenAugender großeMittelpunktder Schd-
pfungiſ. Jhr Herzi wie eineoffeneStadt
ohneMauern, die jederEmpdôrungder teiden-

ſchaften,jedemEinbruchdes Verdruſſesbloß-
geſtelltiſ. Wie lächerlichiſtnichtein Nero,
der als Kaiſer,im BeſigßallerPracht,alles
Ueberfluſſes, allerWollüſte,ſichdoh höchſtun-

glücklichfühlt,weilex nichcauchder beſteSán-
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ger und Dichter iſ. Niches,nichtskann ihn

glú>lihmachen,als er muß mit den Sängern
um den Vorzug ſtreiten.Das Volk wird ver-

ſammlet,der Kaiſerfängtmit Zitternden Wects

ſtreitan, fürchtetſichvor dem Pöbel, den er

zu ſeinemRichterhat, Er ſingt;man klatſcht
in die Hánde,um nur dem Streitebald eín

Ende zu machen;aber ein Nero iſ nichtſo
bald ſatt,ſichloben zu laſſen,als das Volk,

ſeineStimme zu hôren. Man will ſichforts

ſchleichen,aber er läßtdie Thoreverſchließen

ſingtfort,und ¿wíngtdie Verſammlung,zu-
zuhören.Die Frauengebären,die Jünglinge
retcen ſichüber die Mauer, díe Mäuner ſtellen

ſichtodt, und laſſenſichals leíchenheraustras

gen, und der Kaiſerwird der Narr ſeinerUn-

terchanen,um eínigeScunden langaufeínelâ-

cherlicheArt glücklichzu ſeyn.
AeuſſereGüter alleiínkönnen nie den Men-

ſchenglü>lihmachen,und ſiegebennur dem

wahres BergnUgen, der auchohneſieglücklich
ſeynwürde. Oderglaubſtdu, Abdolonimus

ſeynichtſchondamals glúli<hgeweſen,als er

ſeinenkleinenGarten mit eigenenHänden bears

beitetee?Ein Alexander,den dieganzeWelt

nicheerſáttigenkonnte,konnte es freylichnicht

begreifen,wie er díe Armuch hatteertragen

fönnen. Dieſeraber,indem er den Grabſcheid
mic dem Zeptervertauſchte,ſagte:O könnteich

alsKönigſovergnügceſeyn,als iches inmeiner
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Armuch war! O die Thoren, díe immer hr
Glú> auſſerſichſuchen!Sie findenníe,was
ſiewünſchen.Sie beſibenalles, ohnees zu wíſ-
ſen, und ſchmachtennur nachdem, was ihnen
fehle.Sie ſindbeyíßremReichthumarm, ihre
Vergnúgungengebendem HerzenfeineFreude;
ſieſchwimmenwie ein Tanctalusin Scrômen
des Ueberſluſſes,ohneihrenDurſt löſchenzu
fönnen.

O trecet zur wahren Quelle,ihrdie ihr
Glückſeligkeitſuchet!WelcheFreudenliegenin
der ErfenntnißderWahrheic,in dem Geſchmack
am Moraliſchſchônen,Großenund Erhabenen!
Wíe vielEnczückungenin den geſelligenTugens-
den, ín Freundſchaftund Uebe, in Menſchen-
liebe,Großmuth, Dankbarkeit, und ín allenſüſ-
fen RegungeneínerSeele, díe ihreLeídenſchaf-
ten beherrſht,und ſichzu allenedlenEmpfin-
dungen gebildethat. O beydieſerglücklichen
Verfaſſungmüſſen ſelbſtwidrigeSchickſaleoft
die Vergnügungenerhöhen. Indem wir über

unſerUnglückweinen , findenwir în demſelben
Gelegenheit,die ſchôneSeele, die Liebeund

Freue unſersFreundeswahrzunehmen,und auf
folcheWeiſedurchden Verluſteíneskörperlichen
Vergnügenseín geiſtigesVergnügenzu erhals
cen. Und í}�man ſichbewußt,daß man das

Seinigegethanhat, o wie frohund zufrieden
machtdies ſelbſtdann, wenn unſregutenAb-

ſichtenvereiteltwerden, Aber welcheSeligkeit,
díe
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ſchondes HimmelsVorſhma> iſ, durchſtrôme
das Herz, wenn man díeFrüchteſeinesFleiſſes
vor Augen ſieht.Und kann man ſichdas Zeug-

nißgeben,Ur Belehrungund Beſſerungſei

ner Brúderbeygetragenzu haben,dem Unwiſs

ſendenzur Erkenntnißder Wahrheit,dern Un-

verſöhnlichenzurVerzeihung,dem Hartherzigen

zur Wohlthätigkeitbehülflihgeweſenzu ſeyn,

o das iſ eine unausfprechlichſüßeEmpfindung
fürsHerz

das giebtunerſchüccerli<heSeelen»

ruheund míc ihrwahreGlüfſeligkeic.
O ih willalſoalleguten Handlungen,die

ih aus reínenAbſichtenthue,als Saamenkdr-

ner des Friedensund des Troſtesanſehen,die

ih ín meinem Herzenausſtreue.Jchwillreiche

lichausſáen/ſo
wird meine Ruhe großſeynauf

Erden, und mein tohngroßim Himmel.
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Wohlthätigkeit.

K ine Empfindung iſdem menſchlichenHerzen
naturlicher,als das Micleiden. Sie iſ eíner
der herrlichſtenVorzüge,wodurchſichdiemenſch-
lícheSeele überdieTDhierſeelenerhebt,diegrôß-
tentheílsfaltbeym Anbli> der Noch ihrerMit-
geſchöpfebleiben.LeiderſcheinenauchvieleMen-

ſchenfürnihtsGefühlzu haben, als für ſich
ſelbſt.AlleinihreSeele iſ nichtmehr în ihrem
naturlichenZuſtande,ſonderndurchGeiz,Stolz,
Haß und Rachſuchtverhärtet;und dochkönnen
ſieſchwerlichdas innere Gefühlder Theilneh-
mung ganz unterdrü>en. DieſeEmpfindungdes
titleidensgereichtder Menſchheitzur größten

Zierde,und ifzugleicheineHauptſtúke,worauf
ſichdie Wohlfahrcder menſchlichenGeſellſchaft
gründer.Iſt es alſonichreíneſehrweíſeEín-
richtungdes Schöpfers, daßdieſeTugendnicht
wíe mancheandere erſtdur< Uebung, Fleiß
und Anſtrengunghervorgebrachtwird, ſondern
daß ſieſih ungerufenin uns regt, ſichſelbſt
widerunſernWillenaufdringr,und ſoſchwerzu
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unterdrú>en iſt?Aber daraus , daß ſieſoallge-
mein und dem Herzenſonacürlichiſt,kann man

ſchließeny daß ihreAbſichtweitergehenmúſſe,
alsdaßſiebeyvorkommenden Gelegenheicenbloß

ín uns regewerde, Zwar wird auchſchondie

Mitrleidsthränedes RechtſchaffenenderaUaglück--

lichentröſtendſeyn,wenn er nichthelfenfann.

Aer aber helfenkann, und dochnur bloßbe-

flagtoder beweint,
der ſpottetdes Unglücklichen,

und láßcihnſeinLeidendoppeltempfinden;ſein
vermeintesMitleideniſbloßeinetándelndeEm-

pfindſamfeit.Aber auchda, wo man chäcigen

Beyſtandleiſtet,ies derSorgfaltwerth,dies

auf die edelſteund anſtändígſteWeiſezu thun,

ſowohl,um dieſeTugendîn ihrerſchönſtenWür-

de darzuſtellen,als auh dadurchmit verdoppek-
ter KrafcallerHerzenzu gewinnen,diefürdas

Schôneund Gute empfänglichſind.
Es if ein ſehredlerZug eineswohlthätigen

Herzens,daß es williggiebt,und ſobald es

kann. Der Gürigewürde ſichnichtnur dann

vor ſichſelbſchämen,wenn er einem Unglück-

lichennichthilft,dem er doch helfenkönnte;

ſondernauchdann, wenn er es nicheaufeíne

ſo liebevolle
Art thut,die ſeinerHülfleiſtung

cinendoppeltenWerthgiebe.Wenn unſermHer-

zen dieſeEigenſchafcfehlt,ſomangelcuns bey
allen BeweiſenunſrerFreygebigkeit,die wir

aufzeigenkönnen, dochgradedas, was unſre

Gucchäcigfeicgroßund dermache
Die wahre

2
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tiebe thut gern Gutes, ohne Aufſchub,ohne
Mißvergnügen, ohne vieleweitläufigeBedenk-

lichkeiten.Wer ſicherſtdurchvieleBitten er-

weichenläßt,der hilftgemeiniglihniht aus

theilnehmendertiebe,ſondernnur, um des Pla-

gens los zu werden z aber wahrlich,er läßtſich
für ſeîneGutchatentheuerbezahlen.O wer

jemalsſelbſtîn Noth geweſeniſ, der wird den

Werch menſchlicherThränenviel zu hochſ{áz-
zen, als daß er ſiedurchſeíneVerzögerungun-
nüß vervielfältigenſollcee.Er wird es wiſſen,
was fürmanchenhartenKampf es dem Leiden-

den koſtet,wenn er ſichvor ſeinesgleichenſode-

müthigen, ſovieleWorte und Bitten verſchwen-
den, und dann nochdabeydíe empfangeneoft
unbedeutende Hülfeals eine vorzüglicheGroß»
muth lobpreiſenmuß. Ach wie mancherleidenden
Seele mag es unausſprechlichvielUeberwindung
koſten,ehe ſiees wagt, jemandenihreerſte
Bitte vorzutragen,und ihrAnliegenzu o�en-
baren. Und wenn ſienun mit Härteabgewie»
ſenwird, wenn ſiekeineSeele findet,die ſich
willigihrenKlagenöôfnet,an ihrenteidenTheil
nimmt, und das, was ſiegíebt,mít gütigem
und willigemHerzengiebt,ſollteihrdas nicht
die größteSchaam und Kränkungverurſachen7

Gott! wie unzähligviele Demüchigungenund
Bitterkeîtenmuß ein Nothleidenderertragenha-
ben, ehe er fo abgchärtetwird, daß er uichts
dabeyempfindet,wenn er mic Stolzund Ver-
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achtung abgewieſenwird; eheer zu der Unver-

ſchämcheitgebrachtwird, ſeineBittenunzählige-
mal zu wiederholen,und ſichdadurchzuletteíne

Kleinigkeitzu erzwingen.
Wohlchätigkeitmuß indeſſennie zur Weich-

lichkeitausarten , díe ohne alleUeberlegungund

Wahl ihreGeſchenkeausſpendec.AllenLeiden-

den kann man nichthelfen,und einunbedachts

ſamesWegwerfenſeinerGaben ohneRückſicht
auf die Perſonenund Umſtändeiſ mehr ſchäd-
lichals nüblih,uncterſtüßtFaulheitund £a-

fier,und ſebkauſſerStand, denen auf eíne

gründlicheWeiſebeyzuſtehen, die deſſelbenwür-

dígſind.Wohlchätigkeitmuß alſomit Weis-

heitund Gerechtigkeitverbunden ſeyn,aber ges

wiß auchmit Uebe,daß wir da, wo wir hels

fen, auchgleichaufdie erſteBitte gern helfen.

Ja, der wahreMenſchenfreund, der ſichals ein

Werkzeug des großenWohlthätersbetrachtet,
der das Felddes Guten und des Böſenmic ſe
nem Regen tränft,und mic Sonnenwärme er-

quí>t,wartet nichtallezeitauf die Bitte des

Leidenden,ſonderner machcihm die überraſchen-

de Freude, ihm da ſchondanken zu müſſen,wo

er erſtbittenwollte. Nie äuſſerter Ungeduld
und Verdruß,denn dies verräthallemal,daß

man nur aus Schaam oder aus Noth gíebt,
weilman nichtwohlumhinkann. Nie läßter

ſeineGutthatenmit Zeichendes Unwillens oder

wohlgar mit bitternVorwürfenbegleîtecſeyn-
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wodurchſieBeleidigungenwerden. Wohlthaten
ſollendas Herzerfreuen,aber nichtdas Herz er-

bitternund fränfen. WelchesHerzvon feinem
Gefühlmuß ſihnichtempören,wenn man ſieht,
wie mancherſchonbloßdurchdie Bitte,die ein
anderer an ihnergehenläßt,einRechtzu erlan-

gen glaubt,ihn mit den kfränfendſtenVorwürs

fenzu überſchücten,ihngradeíns Angeſichtzu
ſhmähen, ſeinUnglückauf das liebloſeſtefür
Scrafedes Himmelsoder fúrFolgenſeinertaſter
zu erfláren,und aufſolheWeiſeden uncer die

Füßezu treten,den er liebreihaufríchtenſollte.
O eíngütigesHerzverbindecmic ſeinerHülflei-
ſtungauchſogern Schonungund Achtung,díe
man überhauptjedemUnglücklichenvorzüglich
ſchuldigiſt.Auch eíneKleinigkeitbekommt durch
díe verbindlicheArt, womit ſieertheiltwird,
einenweitgrößernWerth, als das größteGe-
ſchenk,das mic Verdrußund Vorwürfengege-
ben wird. Daher hütetſichder Gutmücthige,
daß er nicht,indem er giebt,zugleichdurcheine
kränkendeBegegnungden teidendenniederſchlägt.
Er giebtaufeíneſolcheArc, dienichtsDemüchí-
gendesund Erniedrigendeshat,dieden Unglück-
lichenſo aufheitert,daß er nichtweiß, ob er

den ihm geleiſtetenDienſtſelbſt,oder die Art,
wie er ihm erwieſeniſt,fürdie größteWohl-
thacerkennenfoll.

Der wahre Wohlthätermachtvon ſeinen
HülfleiſtungenauchkeinGeräuſch,als thäceer
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damíc was Auſſerordentliches,ſondernuneigen-
núgigund ohnePrahlereyſreueter ſeineWohl-

chatenaus. Wer nur bewundert und gelobtſeyn

will,nichtîn ſichſelbſtReizgenug findet,men-

ſchenfreundlichund großmüthígzu handelr, ſon-

dern nur nachelendemBeyfallgeizt,deſſenHerz

it leer von wadrer Uebe. Im Grunde iſtes

auchgar nichtsAuſſerordencliches, ſonderndíe

nacúrlichſteSache von der Welt, daß derjenige,
der mehrereGaben, Einſichten,Geſchicklichkeis
cen, oder mehr irdiſcheGüter hat, dem damic

zu Hülfefommenmüſſe,dem ſiefehlen. Ein

jedererwartetja
ein ähnlichesVerhaltenvon dem

andern,und dieallgemeíneVerbindungder Men-

ſchenunter einandermachtes ſchonnothwendig,
daß derjenige,der mehr hat,als er braucht,

dem zu Hülfefomme, derwenigerhat. O wenn

tir ſobilligÚber den Werth unſrerWohlthätigs

feicdenken,ſo werden wir unſerHerzſtetsin

den SchrankeneinerliebenswürdigenBeſcheidens»
heicerhalten,díejederTugendden ſchönſtenReíz
ercheilc.Dann werden wir auchbeyjedererzeige
ten Wohlchatuns zum demüchigſtenDank gegen

Gote erwe>tfühlen,deſſenGnade uns zu derWúür-

de erhob,WerkzeugeſeinerBarmherzigkeitfürun-

ſreBrüderzu werden,und der uns nichtîn den

traurigenStranddes Empfängers,ſondernínden

glú>lichenStand des Gebers geſeßthac.
Und ſolltees nichteinhoherEdelmuthſeyn/

der dieaufrichtigſteVerehrungverdient,wenn
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wir zugleichdie Herzen derer, denen wir Gutes
thun, von uns abziehen, und ſieauf Gott híns
richten?Wir ſindes ja aucheigentlihnicht,
die Húlfeleiſten, ſondernder, der uns das

Vermögendazu gab, und dur<huns wirkt.

Jede Kraft ín der Natur iſ jaeígenclihGot

tes Kraft; er wirkt niemals unmittelbar,aber
alleElemente und alleKráfcein der Nacur ſind
ſeineDiener, die zum Nuszender lebendigen
Geſchöpfe,vorzüglichder Menſchen,wirken múß
ſen. Am liebſtenabet hilfter den Menſchen
durchMenſchen,weil ſieſichdíe nächſtenſind.
Und eín jederMenſch von edler Empfindung
wírd eine hoheStufeſeinerWürde in dem Ge-

danken finden:Wenn (< meinem Nächſtendíe-

ne, durchmeine Kenncníiſſe,Geſchicklichkeîcund

Thätigkeitdíe Welt verſchônere,Troſtdem ver-

wundetenHerzeneinflôße,dieſchwache,muth-
loſe,ſinkendeTugendaufrichte,den Hungrigen
und Durſtigenlabe und erquícke,ſobin ichge-
wíſſermaßender StellvertreterGottesaufErden,
durchden er ſeinenmilden Seegenaustheilc,

und dem nachHülfeund TroſtSchmachtenden
ſeineheilígeAllgegenwartund ſeinegnädigeOb-
waltungſichtbarmacht. Mein Verdienſtiſt
eigentlihnur das, daß ih die mir verliehenen
Kräftegehöriganwende. Ich dankeund ver;

ehrenichtden Acker,der mír ſeinereíchenVor-
räthezum Unterhaltdes Lebens darreicht,ſon-
dern ichblicfedankvollhinaufzum Vater der
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Natur, der mich ſpeiſetund tränke. O wenn

auchih ein fruchtbarerAcer, oder ein guter

fruchtcragenderBaum im Garten Gottesbin,der

manchemmúden Wanderer Nahrung, Erquifk-

fung und Schattengiebt,wenn ih ſegneund

crôſte,dann
will ichhinaufbli>enzu dem, der

dieſesGlücksmichwürdígte,und durchdieſen
Blickgen Himmelwill ih díe Herzenderer zu

Gocc erheben,die mit ihrenBlickenſogern an

diejenigenhängenbleiben,dur<hwelcheihnen
Guces wiederfuhr.Wenn ſie in wbſprüche
über michausbrechenwollen,dann will ih ge-

‘meinſchaftlichmit ihnendas ¿obdes großenSchö-

pfersanſtimmen.
O wie ſehrwerden ſichdas

dur<hmeine Wohlthatenvervielfältigen.Jun-

dem ichihrezeitlichenUmſtändeverbeſſere, wird

auchzugleichihreSeele im Glauben an Gott

geſtärkt; ſiewerden auch ihrekünftigenTrüb-

ſalegelaſſenerund gottergebenerdulden,indem

ſiees aus der Erfahrungwiſſen,daß wenn Goc

auh keine Wunder thut, er doh immer wíe-

der mitleidigeHerzenerweckenkönne, die ſich

ihrerannehmen.
Vor allen Díngen iſ es etwas überaus

Großesund Göttliches,im Stillenwohlzuchun.

Es ſollhiemitdenen Wohſlthacten,die öffentlich

erzeigtwerden,nichtsvon ihremwahrenWerth
genommenwerden. Oft wird es ſelb Pflíchc;

ſeineWoßhlchäctigkeîtzu zeigen,um ein lehrreis

chesBeyſpiel¿zugeben,Harcherzigezu beſchás
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men, und Geizigendadurch gewiſſermaßenetwas

abzuzwingen,wodurchdenn dochimmer der Noth
etwas abgeholfenwird, ſo weniges auchmíc

gutem Herzengegebenwurde. Ofc iſes ſelb}
nôthig,mit ſeinerFreygebigkeitetwas Geräuſch
zu machen, um dadurcheine gewiſſeWärme
und Begeiſterungzu erwe>en, damit mehrere
zuſammentretenund hülfreicheHand bieten,wenn
Eines MenſchenKräftezu ſchwachſind. Die

unglücklichenEinwohnerder abgebranntenStadt

Ruppin würden gewißnichtſo viele Unter-

ſtúßunggenoſſenhaben,wenn ein jedesmitleí-
digesHerz nur unbemerkt ſeineGeſchenkehätte
ausctheílenſollen.Im Ganzengenommen iſ es

dochaber gewißder höchſteGrad der Großmuth
und Menſchenliebe,und eíne wahrhaftíggött-
lícheGeſinnung,wenn niemand Zeugeunſrer
Wohlthareniſ,alsGott und unſerHerz; wenn

ſelb der, der unſernSeegenempfängt,în Un-
wiſſenheicbleibt,von wo her ihm Unterſtüßung
und Beyſtandzu Theilworden |; wenn er

nachvíelenvergeblichenNachforſchungenſichzu-
let voll Inbrunſtmíc ſeinemDank zu Gocrt

wenden muß, dem er auchzuerſtund vor al-

len gebührt; wenn er den, der ins Verborgene
ſieht,anflehenmuß, es ſeinemunbekannten

Wohlchäceröfentlihzu vergelten.O wie hei-
cer und wohl muß uns nicheſelbſtbeyeíner
ſolchenedlenGeſinnungzu Muche ſeyn,da wir

dann wiſſen,daß unſreWohltchätigkeic.aus der
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reinſtenQuellefließt,daß nichtEitelkeit,nicht
Stolz,nicheSuchtnachmenſchlichemLobeund

BewunderungeinigenDheildaran hat.O wahr-

lich,alletobſprücheder Menſchenſindnichtein

ſoſüßerohn,
als das ínnereBewußtſeyn,daß

man ſi<nichtsdaraus mache,was Menſchen

davon denkenund rühmen,ſonderndaß man

damit dem Allwiſſendengefalle,der die Abſicht

jederHandlungkennt,
die erſtihreneigentlichen

Werch beſtimmt.
Und welcheerhabeneWúrde ercheïltuns

eineſolcheſtilleWohlthätigfkeic,da ſieuns wirk-

lichder Gottheitſoähnlichmacht. Mit welcher

verborgenenStille
bereítetdie Natur unaufhöôr-

lichdie Schäße,diezu unſrerErhaltungund

zu unſermVergnügendienen. Sanft und mil-

de ſteigtdie Sonne am Horízoutherauf,und

micſtillemSeegenverläßtſieuns wieder. O wer

wird nichtan einem heiternFrühlingsmorgen
aufsinnigſteentzüktüber dieunermüdeteſtill-
wirkendeGeſchäfrigkeitder Natur für die Er-

haltungund FreudeallerlebendigenGeſchöpfe.

Und könnten wir ín die tiefenAbgründeund

ín die unterirdiſcheWerkſtätteder Natur bliks

fen, wie wúrden wir erſtaunen,wie verborgen

ſiehierdie größtenSchäßefür
uns bereitet.

Sollte es nihtein edlerEhrgeizſeyn,Gott ín

der Natur rühmlichnachahmen!tegenwir niche
damit das aufrichtigſteBefenntnißvon unſerm

Glaubenan einhôchſtes,zwar unſichtbares,aber
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uns allzeit najes Weſen ab, das ſeinWohlges-
fallenan jederedleu Geſinnunghat? O wir

Tónnen auf feine erhabenereWeiſebezeugen,wie

Uber allestheueruns ſeineGnade, wie úber al-

lestheueres uns ſey,daß Goctcalleínvon allen

ſeinenGeſchöpfengelobeund geprieſenwerde,
als wenn wír uns beyunſermGutesthunſover-
borgenhalten,daß die Seele jedeserquicéten
(eídendengezwungen werde, ſichbloß an Gott

ihrengrößtenWoßhlthäceralleinfeſtzu halten.
Aer das menſchlicheHerz fennet, und werje
einem Unglücklichengeholfenhat,der wird wiſs
ſen; wie leichtſichderſelbedurchdie erſtenAufs
wallungender Freudezu ſolchenErgießungen
des Herzenshínreiſſenläßt,die einerVergörtes
rung ähnlichſind. Dies í}�aber eínem beſchei-
denen Menſchenvon feínemund frommen Ge-

fühlſehrzuwider,und daherſuchter lieberun-

befannt zu bleiben. Auchwünſchtein gütiges
Herz den Leidenden ſelb zu ſchonen,weil es

dochímmer etwas Demüthigendesmic ſichführt,
von den Guéchatenandrer leben zu müſſen.

O ihrKinder des Allerhöchſten, díe ihrden

Werth der Thränenempfindet,wodurchihrdas
Herz eínes Bekümmercen erheitert,und den

Werch der Wohlthaten,wodurchihrſieerquick-
ret, laſſeceuchja durh nichtsdieſenſchönſten
Adel eurer Seele rauben. Helfecferner,wie
euer Gott,mic unverzögerterThätigkeitwillig
Und gern. Bewahreteuer Herzvor allerSelbſt-
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erhebung, Achtung und Ruhm iſzwar dieWelt

großenund edlen Handlungenſchuldíg;wenn

man ſichaberſelbbezahlt,ſoiſ die Welt da-

durchúberdieſeSchuldforderungquíttiret.Ges

zetauchniht nah
t£obund Ruhm der Welc

oder nach kriechendenDankſagungen!Blikec

auf gen Himmel,índem eure Hand den Dürf-

tigenreichet- unddanket Gott ím Herzen, daß
er euch das Vermögen gab, Menſchenzu er-

freuên.Und
dann genieſſetim Stillen den

Seegen eures eigenenHerzens,die ſtilleDank»

und Freudenthräney und das ínbrünſiigeBebec,

womic der Dürſtigeeure Guctthatenvergilt.Ge-

nießecdie himmliſchenBelohnungen- die ein

wohlwollendesHerzin ſichſelbſtfindet; wíe viel

zuverſichtlicheres betenfann, wie vielheiterer

und ſeegensvollerihm alleReizeder Natur er-

ſcheinen/ wie vielmehr Werthalle irdiſchenVor-

zúgefürihn
befommen , wie vielTrôſtungenes

în eignemKummerfindet,und wie überallesents

zückendihm
die Zukunftwird, wo jedeerzeigte

WohlchatreicheFrüchteträgt,dieewigſättigen
und erfreuen.O ſo willih denn gern îm Stils

len den Leidendenerquí>ken,mit dem Kummer-

vollentrauern, den Schwachenſtärken,den Ges

fallenenaufrichten,
und überallum michherSees

gen und Troſtverbreiten.Wie ſanftwird dann

die Erínneruugedler wohlchäcigerHandlungen

mícham Abendmeines Lebenseinſchlafenlaſen.
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I enn ih von eínem künftigen, und ſoih es

nur ſelbwill,glü>lichenLeben eíne vollfkom-

mene Gewißheithabe,ſowerden mír auchleb-
hafteVorſtellungenvon der Glückſeligkeit,die

den Gutgeſinntenjenſeîtdes Grabes erwartet,

ſehrwichtigund angenehmſeyn. Denn eben

dieſeVorſtellungenzeigenmír am ſicherſtenden

wahrenWerth der Dinge, die ih jeßtzu meiner

Glückſeligkeitrechne,das gehörigeMaaß mei-

ner Zuneigungund Beſtrebungnachdenſelben;
ſielehrenmih Weisheicund Máäſſigkeitbeyih-
rem Gebrauch,und GelaſſenheicbeyihremVer-
luſt.Und wenn iches zu meiner Vervollkom-

mung fürwichtighalte,ſecsnacheinerhöôhern
Verbeſſerungmeiner Erkenntnißund meinerTu-

gendzu ſtreben,o welcheAufmunterungwerde
ichdann ín der Vorſtellungfinden,daß dieſes
Ueben nichedie Grenzemeines Wiſſensſey,daß
der innereStreit meiner Leidenſchaftenmic meis

nem moraliſchenGefühl,wobeymen ſchwaches
Herzſooftunterliegt,ſicheínmalîn dem herr-
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lichſtenSieg endigen,und daß meín Fortgang
in der Weisheitund Herzensgütedann ſo viel

ge<hwinderund leichterſeynwird. Und genieße

ih hierſchondie innere Ruhe, díe aus eincr

edlenrechcſchaffenenGeſinnungfließt,o wie er-

quíckendmuß
mir danndíe ſeeligeHofnungſeyn,

daß dieſerinnere Frieden,dieſegerechteFreude
úber mich,die alle übrigenFreudender Welt

unendlichüberwiegt,dieſesheiligeVergnügen
einerunſchuldigenSeele,ſih nichtmic dieſem

sebenendigt/-über alleGewalt des Todes ſiegt,

und dem Geiſteüberalleigenbleibt,wohin er

alsdann auh verſeßtwerden mag. Sollten

nichewirklich
die Menſcheneinen hdhernBegrif

von dem WerthederMenſchheitfaſſen, und ihre

Würde lebhafterfühlen,die dur<hden Geiſt

der Kleinigkeitund der Zügelloſigkeitoftſoher-

abgeſehtwird, wenn ſieſichdfrerdes hohenBes

rufsder Unſterblichkeit
erinnerten? O gewährte

uns der Himmelnur eínenBlickîn jenesLeben

der Freude,Oderſtelleteer uns nur einen Au-

genblikan den äuſſerſtenRand des tebens, wo

wir alleínden wahren inneren Gehaltirdiſcher

Dinge kennen lernen,wie geſchwindwürden

wir dann unſereAugen vom Anbli> der eíteln

Erde hinwegwenden,und ſieauf die ruhige

Ewigkeitmít Sehnſuchtheften,diewir alsdann

halbenchúllec
vor uns ſähen.

Aber eben dieſerhalbwírd auchîn eínem

guten und menſchenfreundlichemHerzenofcder
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Wunſchrege,wir möchtenüber dieBeſchaffen-
heicunſerskünftigenZuſtandesnichtín einer#0
großenDunkelheitgelaſſenſeyn, da docheine
hellereErkenntníßdeſſelbennichenur ſehrtroſt»
reích, ſondernauchſehrnachdrucksvollſeynwúür-

de, uns unſrerhohenBeſtimmungrer würdíg
zu machen. Selbſtſchondie Gewißheiteines
fortdauerndenLebenszuſtandeswird aus ſolchen
Gründen hergenommen, die nur wenigendenfens
den Köpfenrechtdeutlichſind. Und dochbe-
darfſieein jederſonothwendigbeyden hieníes
den ſoofcvereiteltenBeſtrebungennah Glück»

feligkeiczund gradeam nöôchígſtenbedarfſie
der , der am wenigſtenzu dieſerGewißheitfoms
men fann, nämlichder gemeineMann , der ſo
vielenmehrerenLeiden in dieſemteben bloßge-
ſtelltiſ. Geſescaber auh, der Menſchkönnte

fichúber dieſenPunkfcdurcheinen feſtenGlau-
ben an die Verheiſſungender Offenbarungvolls
kommen beruhigen, ſoſinddochgewißdieBor-
ſtellungender meiſtenMenſchenvon der Bes

chaffenheitder zukünftigenWelt ſo verworren y

fo mangelhaft, ſoſinnlich,vielleichtoftſelbſt
fo verkehrt,daß ſietheilsgar keinen,theils
einenſehrgeringenoder gar ſchädlichenEinfluß
auf ihrjeßsígesVerhaltenhaben,und überhaupt
nichtden Eindruckauf das menſchliheGemüch
machen,als es die Wíchtigkeicder Sachezu
erfordernſcheine.Wie ſehrbleibtderſelbezu-
rú> gegen den ſolebhaftenEindru>,den die

irdís
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irdiſchenDínge dur díe Sinne aufdas Herz

machen,und wie vieleKämpfe, wie manches

Unterliegenunter diebezauberndeKraftder Sins

ne muß níchtdaraus encſtehen!Selbſtdiejeni-

gen, die durcheine feinereOrganijacionihres

Körperbauesoder durchunbekannte Kräfteder

Seele ín denStand geſeßtſind,ſichin einer

gewiſſenBegeiſterungoder Entzúckungzumdeut-

lícheremAnſchauen
der Herrlichkeitdes Himmel-

hinaufzuſchwingen, müſſendochbald wieder zr

ihremjeßigenirdiſcheremZuſtandezurückkehren;

ſiefônnennicht
alleínvon dem, was ſiegehör

oder geſehenzu habenglauben,nichtRed’ und

Antworkgeben,ſondernauch ihreeigenendort

aufgegriſfenenVorſtellungenverlöſchenſog¿nz-

lichwieder/
als dieBilder des Traumesbeym

Exwachen-DeutlichereNachrichtenhätteman
mic Rechtvon denen wenigen euvarten ſollen,

diedurcheineWunderkrafcaus dem Tode íns

«ebenzurúcgerufenwurden. Aber dieGeſchichte,

diedochſo
vielekleineunbedeutende Umſtände

oderReden ihrerZeitgenoſſenerzählt,ſchweigt
von dem, was ſieausgeſagthabenmögen, ganz

ſill,ſo auſſerordentlich
und unerhôrtauchdie

Sachedes WiederzurückfkommenseinesMenſchen

aus der Geiſterwelt|. WVermutchlichmüſſen

dieſeAuferſtandenennichtserzählthaben;ent-

weder weilkeinemenſchlichenWorte ihrenZu-

ſtandauszudrückenim Stande waren , oderweil

auchihreVorſtellungen,ſowie beyjenenEnc-
n

G
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zü>ten, gleichwieder verloſchenſind.So wíe

auch eiínPaulus von ſeinerEntzúckungſagt:
íchhôrteunausſprehlicheWorte,diekeinMenſch
ſagenfann. Schon hierdurch,dächteich,könnte
die Bedenkiichkeitgehobenwerden, womít man

oftdie göttlicheGüte tadelt,daß ſieuns von

einer uns ſo naheangehendenSache keinevoll-

fommnere Belehrungdurchdie Offenbarungge-
gebenhat. Es muß dieſerkünftigeZuſtand
ganz ÚberunſrejeßígeFaſſungskrafterhabenſeyn;
ſowie wenn icheinem kleinenKínde über die in

den neueren Zeítenentde>tenverſchiedenentuft-
arten, Úber die Beſtandtheileoder ber die ans

ziehendeKraftder KörperBelehrungertheilen
wollte. Man halteeinem Dhieredas ſchönſte
Gemálſldevor, oder man macheihm dié lébhafs
teſteSchilderungvon entferntenGegenden‘der
Erde; es empfindecund denketdabeynichts,
weil díes ganz auſſerſeinerjeßíigenSphäreiſ.
Und dochkann í< es mír als möglichdenken,
daßwenndieſeThierſeelenachherin einenmenſch-
lichenKörperverſeßtwerden ſollre,ſieeben das

auf das deutlichſtefaſſenund empfindenwürde,
wozu es íhrin ihremvorigenZuſtandegänzlich
am Vermdògenfehlce.

Und geſeßt,die gôttliheGüte wollteun-

ſernWunſch erfüllen,und uns mehr tíhtvom

zukünftigenLeben geben,wíe weit würde dann

ihrUnterrichtgehenmüſſen,um unſererForde-
rung ein Genúgezu thun? Würden an der
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Grenze, an welcher wir daun ſtänden,nicht
immer wieder neue Fragen,neue Bedenklichkefs
cen entſtehen,ſo daß wir in Anſehungunſrer
Gemüchsruhenichtsweiterwären,als jest.So

wenigdiemenſchlichenteidenſchafcendurh Be

friedigunggeſtilletwerden föônnen,ſo wenig
fann einebrennendeWißbegierdegeſätcigtwers

den, eheſienichtalleserſchöpfthat; und es iſ

vielleichtfúrunſrejeßigeVerfaſſungbeſſer,líe-
ber gar nichtsvon jenemZuſtandezu wiſſen,

als nur etwas Weniges,was unſreNeugiernur

reizenaberthr
keine vöôllígeBefriedigunggeben

wúrde. Es klingtzwar freylihfehrſchön,und

es ſcheintdiebilligſteForderungzu ſeyn,wentt

man ſagt:Ach îchmöchte nur ſoviel von der

Glücfſeligfeitder Zukunftwiſſen,daß icheine

ungezweifelteGewißheit,nur einigermaßeneíne

ſinnlicheVorſtellungdavon hätte! Gocce! míe

welcherTreue
und Standhaftigkeitwürde ich

dann dieWürde behaupten,die mir in der Reíhe
der Geſchöpfeangewieſeniſt,wenn ichſiein

ihrerkünftigenherrlichenVollendungerblickte!

Melch ein armſeeligesPuppeuſpielwürden mir

dann die Gücer uud FreudendieſesLebensſchei:
nen, und nie würden ſiemeinen Geiſt,der nur

nachjener-Herrlichkeichinblicéte,an ſichziehen!

Wie unermúdetwürde mein Streben nah Tu-

gendund Geiſtesbildungſeyn,mit welcherSorgs-
falſewürde i< mein Herz vor jedemkleinſten

Fleckenbewahren!Wie ſchwachund fruchtlos
G 3
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würden alle Reizungen der Sinnlichkeit ſey;
wenn ichden großenLohnmeines Kampfs und

den Triumphmeiner Siegeret anſchaulichvor

mir háâcte!Ach, wie hat dochGott mir nur

Einen Blicf íns himmliſcheReichverſagenköôn-
nen, der míchſofromm und heiligund mír díe

Tugend ſo lechemachenwürde! Und o miíc

welcherGeduld und Standhaftigkeitwürde ich
beym HinblicknachjenemreichenErſatediehár-
teſtenSchi>kungenhieniedenercragen!— Er-

tragen?Nein, täuſchedichnicht,mein guter
Freund; deine Ungeduldwürde dadurchnur vers

mehre, und du würdeſteilen,ſievor der Zeit
zu endigen.In dem Grade deine Kenncniß
der Zukunftzunimmt, muß nothwendigdeíne
Liebezum jebigenLebenabnehmen; und das, was

dieſetiebedichjeßtgelaſſencragen läßt,würde
direineunerträglicheBürde werden. Und fühlſt
du deineWürde, empfindetdu den Werth der

Tugend,ſowiſſe, daß eben deine Unwiſſenheit
von jenemZuſtandedie Würde deinerTugend
erhôhenfoll;daß es weit edleriſ, uneigennüze
¿igund ohneíhrentohn zu kennen, ſih ihren
Forderungenzu unterwerfen.Erhißenichtdeine

Eínbildungskraftmit ſüßenTräumen , und drán-

ge dichnichtin einehôhereKlaſſeder Schule,
deren Beſchäftigungendu nichtverſtehſt,bis
du in derjenigenausgelernthaſt,in welchedu
geſeßtbiſt.Jettebiſtdu nochin der unterſten
Klaſſe,wo du dicherſtin den Anfangsgründen
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feſtſeßenund gründlichwerden ſollſſ.Ueberdenke

nur deíne jebígeBeſtimmung.Du wirſtauf

dieſeErde geworfenin dem dürftigſtenZuſtan-

de, naft und bloß,und kannſtkeínen Augen-
blicédie Fúrſorgeund Unterſtübungandererents

behren. Je mehrſichdeíneKräfteentwieln y

deſtomehr vervielfältigenſichdeineBedürfniſſe.
AlleSeelenkräfte,ſowie díe Kräftedes Leibes

und ſelb|die Sinne entwickelnſichnur nach
und nach. Würdeſtdu ſchonîn völligerReife

aufdieſeWelt geſeßt,ſo wúrdeſtdu vielleicht

durchdie Menge der Dinge um díchher‘in

eine Betäubungverſehtwerden, die eben ſo

lange dauerte/
als deine Ausbildung,ehe du

zum wahrhaftmenſchlichenLeben geſchi>ewür-

deſt,0 wíe derjenige,der aus einem hellen

dichteplôblichins Dunkelegebrachtwird,lange

Zeitnôchighat, ehe er einigeGegenſtändeers

kennen fann. Auſſerdemkann ja der Menſch,
wenn er auchin ſeínerganzen Vollkommenheit
auf dieſeWelt träte,nur erſtdurchErfahrun-

gen ín den Stand geſeßtwerden, nüblihzu

handeln.Jehtſollſtdu alſoFleißanwenden ,

deine Kräfteausbildenund úben, Geſchi>klichs
keiícenerlangenzur ErhaltungdeínesLebeus,

zurHerbeyſchaffungdeinerBedúrfníſſe,zur Bíl-

dungdeinesVerſtandes
und Herzens.Dutríceſt

alsdann in die menſchlicheGeſellſchaft,wo du

thâcigund brauchbarſeyn,die in deinem húülfe

loſenZuſtandeempfangenenDienſtleiſtungenwies
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der vergelten, und zum allgemeinen Beſtender
Welt mitwirfenmußt, weil ohnedas gar keíne

Geſellſchaftbeſtehenfann. Auch deín moralí-

cher Charakterſollſichhíerencwickeln,damit
man wiſſe,wozu du ín allendeinen nachfolgen-
den Beſtimmungen brauchbarbiſt. Du haſt
‘eidenſchaftenund Neigungenín deinerSeele,
die du durchauserſtzu beherrſchenund ſiemí
Weisheitanzuwendengelernthabenmußt, Alle

Tugenden, diedichſoveredeln,und zu deinen

künfcigenVerhälcniſſenſo unentbehrlichſind,
müſſenerſtdurchlange,ausdaurende und mühs
ſame Ucebungenzur Fertigkeitgebrachtwerden,
Dein Zuſtandhieniedenif alſoganz eigentlich
ein Stand der moraliſchenZuchczu deínem künfs-
tigenLeben. Und nun denke dir einmal den

Fall,daß der VorhangzwiſchenErde und Him»
mel mic einemmal vor deinenAugenaufgezogen
würde, müßten ſichnicheda ſogleichalledeíne

gegenwärtigenBeſtimmungen,Verhältniſſeund

Verpflichtungenaus deinen Augen verlieren!

Wenn Aeltern ihrKind an allen Luſtbarkeiten
und ErgöbungenTheilnehmen laſenwollten,
die nur für das reifeAlter zur Erholungvon
beſchwerlichenArbeiten ſind, würde nichtdas
Kind mic Unluſtund Widerwillenzur Schule
zurückkehren,verdroſſenzum Lernenund zur An-

trengungſeyn; würde die verwilderteSeele
ſh nochwilligder Zuchtund dem Gehorſam
unterwerfen?O glaubees gewiß,du Kind für



Himmel, 103

den Himmel, alle deine Dhätígkeîc, alles deín

edles Screben nach Vollkommenheit, dein gans

zer Dienſteiferfürdas Wohl dieſerWelt wäre

auf immer dahín,wenn du die Herrlichkeícdes

Himmelserblikteſt,und die Harmonieenglís

ſchertobgeſángehörteſt.Du würdeſtdichſeh»

nen und von Verlangenbreunen, dichganz ín

Beſchauungvertiefen,und zu handelnvergeſſen.
Erſchlafftwáre deín fühnerUncernehmungsgeiſt,
der hierſovielGroßesund Gutes wirkc.Nichts
wáre dirhieraufErden recht; die ſanfcen,ſtil

len und unſchuldigenFreudenwären deínem vers

wöhntem Geſchmackekeihaft,dein hieſigerAuf-

enchalteineſchre>licheEinſperrung, dein teben

ſelbſtdir ſo geringſchäßig,daß dir nichtsan

deſſenErhaltunggelegenwäre. In der Einſam»

feíirwúrdeſtdu ſ{hwärmen,und ín Geſellſchafs
ein tráumen. Und dabeyglaubſtdu deinePflichs

cen mit redlicherTreue erfüllenzu können,dieſe

deineheiligenPflichten,die dichdes künftigen
Genuſſeser| würdigund fähigmachenſollen?
Nein , du wärſtverloren fürdieſeWelcz;deine

¿berſpanntenIdeenund Empfindungenmachten

dichzum ungeſchi>reſtenund unglücklichſtenBes

wohnerdieſerErde.

AnſtactalſodiegdtelicheGüte úberdíeDun-

felheicmeinerErkenncnißderZukunfczu tadeln,

willih vielmehrihreWeisheitbewundern. Jch
willmein gegenwärtigestebenals einen Stand

derPrúfungund Zubereitungauf einzukünfti-
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ges Leben anſehen, der Verſuchungen,Schwíes
rigkeitenund Gefahrennothwendigmacht.Jch
willmichmit der Gewißheitbegnügen, daßder

TugendreichlicheBelohnungenverheiíſſenſind,
wenn gleichdie Beſchaffenheitderſelbenwegen
ihrerEntfernungnochnichtkenntbariſ. Eben
aus díèſerUnwiſſenheitentſtehteín beſtändiger
Kampt zwiſchender Sinnlichkeit,díe meine

teigungenan das Irdiſchefeſſelt,und zwiſchen
der Religion,die mein Herzmit unſichtbaren
Hofuungeuunterhält;und durchdieſenKampf
wird mein Herzgeprüft,geſtärktund veredelt.
So wie Kinder nur mit Schmerzengeboren
werden, ſowerden auchdie erhabenſtenTugens
den nur durchhartePrüfungenerzeugt. Diefs

Prúfungenfielengänzlihweg, wenn mir der

Himmel deuclihbekannt wäre. Wo bliebedee

hohe Werch der Geduld, des Glaubens und

Vertrauens auf Gott, wenn ſichîm helleſten
AnſchauenjenerGlückſeligkeicalleTrübſaleund
ceidendieſerZeírgänzlichverldren; wenn gleich»
ſam der Sonnenglanzder Zukunftalleüber mir
ſchwebendenGewitterwolkenſogleichzertheilte?

Vie könnte ih Selbſibeherrſ<hunglernen,wenn
ein lebhaftesBorgefühljenesGlücks dem Her-
zen alleAnhänglichkeitan dieſeWelt verleidete?

In jederErziehungkönnen díe Fortſchrittein
der Vollkommenheitnur allmálíigund ſtufens
weiſegeſchehen,und nacheben dieſemSyſtem
ſollih hierzu einemvollkommnerenZuſtandeers
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zogen werden. Es muß alſodie Zukunfcvor

meinen Augen în Dunkelheiteingehülletſeyn,
damit meíne Aufmerkſamkeitnichevon mel-

ner jebigenBeſtimmungabgezogenwerde; und

ih muß michnur mic der Gewißheitderſelben

begnügen
damít ſie eín vernünftigerGrund

meines jebigenVerhaltenswerde. Und ſowie

man es Kindern gern erlaubt,mit Puppen zu

ſpielen,und ſichſelb in dieſenSpielenfürih-
ren findiſchenZuſtandglücklichzu fühlen,weil

auchdadurchihreTalente
und Kräftenah und

nachentwi>elt,ihreGeſchäftigkeitunterhalten,

ihreBeſtrebungenund Neigungenunvermerkt

geleitetwerden,bis ſieSchritcfürSchrittſich
über das Puppenſpielerheben,und zu wíchtí-

gernPeſchäftigungengeſchi>twerden, ſohabe

auchih nihtUrſache,die Güter dieſesLebens

alsmeinerfünfcigenBeſtimmungunwürdígzu

verachcen,ſondernichwill ſieals Beluſtigun-
gen meinesfindiſchenAltersanſehen,die mich
unvermerktzu den wichtigenAuftrittenjenesthäs

tigernLebenszubereiten.

Hierbeyſtehtes mír ja auchimmer frey,

das dur< Nachdenkenzu ergänzen,was miv

nichtgeradezu hatbefanntgemachtwerden ſol-

len. Und ichkann michhiíerbeynichtleichtir-

ren, darfnichtfürchten,daß ih mir Glüfſe-

ligfeitenertráume,die nie eintreffen, wenn ich

michnur nichtvon einererhíßtenPhantaſiefort»

reiſſenlaſſe,wenn ih nur immer den Geſichts«
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punkt vor Augen behalte, daß dieſesLebenErs
ziehungfür die Ewigkeicſey. Bey einerweis

ſen Erziehungmuß immer Rüekſichtgenommen
werden auf den Scand, dem ſichder Zögling
widmen, und wozu er ſichbrauchbarmachen
ſoll.Jch kann alſoauchganz gewißſeyn, daß
wenn i<hmichhiernachden AnweiſungenGot-
tes erziehenlaſſe,ſo wird das, was dadurch
an mir vollfkommnerwird, und ſichentwí>elt,
der Keim zu meiner künftigenGlückſeligkeitſeyn.
Dies bleibemir immer ein ſichererLeitfadenfür
meíne Vernunftund ſelb|für meine Einbils

dungsfraft,die nun níchrblíndliîngsín das un-

begreuzreReichder Möglichkeitherumſchwärmt,
nichtbald rechtsbald línfs ráuſchendenIrrlichs-
tern nachláuft, ſondern auf eínem geradenges-
bahntenWege dem tíchtezugeht,was ihraus
der FernederZukunftencgegenſtrahlt,

Sokann iches alſomít größterGewißheit
behaupten, daß eíne ungemeinerhöheteErkennt»
niß, und beſondersauch eínenähereBekannt»
ſchaftmit dem allmächtigenSchöpferder Welc
ein großerund weſentlicherTheilder Glükſelig-
keitdes Himmelsſeynwerde. Denn Wachschum
der Erkenntnißi} es jaeben,was durchmeine
hieſigeErziehunghervorgebrachtwird, und was

michauchhierſchonſoglú>li<hmacht, Es íſt
mír auchhíerſchonganz natürli eigen,daß
wenn í< an irgendeinem KunſtwerkeOrdnung,
Schönheit,Geſchicklichkeit,Scharfſinnund
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Weisheït wahrnehme, ſo frageih gleihnach
dem, der es verfertigethac. Es ij mir niche

genugy daß ichdie Sache ſelb bewundere,

fonderni< willauh gern den Künſilerwiſſen,

der meine Hochachtungund Bewunderungſo

verdiene.Eben ſogehces mir auh, wenn ih

dieſeErde mit ihrenunzähligenwundervollen

Werken, oder den geſtirnceenHimmel über

mír betrachte,Es wird ſogleichder Wunſch ín

mir rege, den zu kennen, der von dieſemallen

der Urheberiſ. Die Schönheitund Pracht

dieſerErde ſtehtmir ſo nahe, und drängt

ſichgleichſamſtetszu meínem Anbli> hín;z

ja ih findean mir ſelbſt,an meinen Bege-

benheitenund Schickſalenſo viel zu bewun-

dern, daß ih ſtetsvon einergeheimenSehn-

ſuchegetriebenwerde, zu wiſſen,wo das alles

herfommt,Und wenn es mir durchdie.Offen-

barung/ oderdurchvernünftigesNachdenken
úber dieDinge dieſerErde ſorechtanſchaulich
wird: es muß nothwendigein allmáächtiger,wei-

ſerund gütigerSchöpferſeyn,der allesín als

ſem wirkt,und ín dem alles lebt und webtz

wenn die ganze Natur mir lautzuruft:es iſt

eín Gott! 9 wie angenehmhalletdann dieſe

Stimme ín dem Grunde meines Herzensnach,
wie frohund ruhígfühleſichnun meine Seele,

daß ihreWißbegierdedochetwas geſtilletiſt.

Und o, welcherührendeFreudeiſ es ihrnun,

ihrenGott überallaufzuſuchenund zu finden,
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Wo î< nur meinen Fuß auf dem Schauplaße
der Natur hín�ehe, ruft mir alles zu: Wie heí-
líg í� dieſeStätte! Auch hieriſ dieWohnung
ſeínerHerrlichkeit,auchhiererkenne ichſeine
unumſchränfteGröße! Und wenn michnun diíe-
ſesſeligeGefühl ſeînerAllgegenwart,die Bes

wunderung ſeinerWeisheitund Allmachtſorecht
în michſelbſtglüc>kli<hmacht, ſollteih nicht
daraus ſicherſchließenkönnen,daß diesauchim
Himmel eben ſoſeynwerde,und daß wenn dort
meíne Glúfſeligkeitſoſehrerhöôhectwerden ſoll,
ſo werde ih gewißauchdiejeßtmír noh un-

ſichtbareund oftverborgeneGottheit,die hier
meinem ſchwachenblôdenAugegleichſamnur híe
und da etwas von ihrerGrôße und Herrlíchkeîc
ín den Wundern ihrerWerke durchſchimmern
und ahndenläßc,în eínem weithellerenGlanze
erblícéen,und ih werde aufcinenweitgrößeren
Schauplakgeſtelltwerden , aufwelchemichſeîne
ewigeKraftund Goctcheitnochweit rührender
empfindenwerde. Ach,alleOrdnung,Pracht
und Woßlthätigkeitdes unermeßlihenWeltges
bâudes, ſo ſehrſieauh die Seele des denkens

den Menſchenmit Freudeerfüllet,iſ dochnur
erſteín ſchwacherSchactenund Wiederſchein
der göttlichenMajeſtäe.Aber wíe ſehrüber
allemenſchlicheBeſchdeibungerhöherwird dann:

die heiligeBewunderungund Ehrfurchtmeiner
Seele ſeyn,wenn ichzu den unſichtbarenWoh-
nungen der Ewigkeithinaufſteigen, Und dieAll-
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gegenwart des Allerhôch�ten ſo deutlichſpüren

werde, daß ihreErkenntnißdem Anſchauen

gleichkommt.Ach mit welcherheiligſtenEhr-

furt wird ſiedann den Unendlichenanbeten,

deſſenVerſtandalles mít einem Blick überſiehty

deſſenGúte
am ewigenÆWohlchundíe hôchite

Freudehat-
der die Quelle allestebensund

allesGſlúcfS,HerrallerMillionenWelten, Va-

cer allerlebendigenWeſen iſ! Wie werde ich

ſchonhier
von Bewunderungund Entzückenhin-

geriſſen
wenn ichvon eínerAnhöheherab eine

ſchónetandſchaftvon Wieſenund Húgeln,Wäáls

dern und Flüſſen,Städten und Dörfern be-

cracheezin welchesErſtaunenverliertſichmeine

Seele,wenn ih den Gliederbaueinesfleínen

ABurms®/ oder das zarteGewebe einesBlattes

unterſuche!Wie findeichGottesAllmachtund

«iebeſchonin díeſenWohnungen der Sterblich-

Feitſoentzückendreich;wie wird mir ſchonhier

der ſprachloſeUmgang mit lebloſenGeſchdpfen

ſo lehrreich!Sollte ih denn nichedort noh
mehr vom ſeligſtenVergnügenfortgeri}enwers

den, ſolltennichtganz neue unausſprechlicheEm-

pfindungenvon GlückſeligkeitdurchalleKräfte

meinerSeeledringen,wenn ih erhelletvom

gôttlichenFichteíndie großeStadt Gottesfom-

mez; und ſollteih nichtmít unaufhörlichemſros-

henJubelklangdie Uebe meines Gottespreiſen,

die michzu einerſolchenGlückſeligkeiterhoben

hac! DieſeVorſtellungenvon der Glückſeligs



keit des Himmels ſindweder unglaublichnoch
Übertrieben;um ſiezu empfinden,iſ gar kfeíne

Begeiſterungnöchig,ſiei die reinſteWahr-
heit,dieſichaufdas ganze Weſen meiner Seele

und aufdie göttlichenVerheiſſungengründet.
Wiederum findeichbeymeiner jebígenEr-

ziehung, daß der wichtigſteZweckderſelbenauf
die Veredlungmeines Herzensgeht. Daher
empfindeih aucheín ungemeingroßes,reines
und dauerhafresVergnúgenbeym Bewußtſeyn
meiner inneren Gúce und Unſträflichkeic.Es

gehörtſchoneinegroßeVerderbníßund Verwíl-

derungdes Herzensdazu, wenn ein Menſch
nichtmehr den großenUnterſchiedempfindetzwí-
ſchender Freude,díe irdiſcheDingegeben,und

zwiſchender Freude,die eine tugendhafteHand-
lungoder eine ſchôneEigenſchaftder Seele vers

urſacht.Jene mag wohlrauſchenderund aus-

gelaſſenerſeyn,aber dieſeiſtinníger,dauerhaf-
ter, herzlicher;wir fühlenes glei, daß ſie
uns ſelbſ�|,und nihctDingeauſſeruns betcrift.
Woher kommt híngegendas meiſteElend auf
Erden? DieſeWelc iſtdochwohlſchôngenug,
um ſichaufderſelbenglücklichzu finden7 Neîn,
es iſtnichedíe Unvollkommenheitunſersäuſſer-
lichenZuſtandes,nichedie Gebrechlichkeitun-

ſersKörpers, nichtdie ungleicheAuscrheiluttg
der Gſücksgüter,was die Menſchenſounglü>-
lichmacht. Denn dabeywürde eínereineSeele

ím GefühlihrererhabenenVorzügeund:inneren
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Gúte auch in ſihſelbſtRuhe haben. Aber der

Si6 des Elendes iſtín uns ſelbſt.Eín Herz

vollUnordnung, ſträflicheBegierden,thöôrigte

Wünſche,ungeſtúmeLeidenſchaftenſinddieWerks»

zeugeunſererPein. Dieſeſtdrennichtnur un-

ſereäuſſereRuhe, ſonderndabeynagt aúchbe-

ſtändigMißmuth, Gewiſſensangſ|,Schaam
und Selbſtverachtungan unſermHerzen, ſodaß

wir die ſeligenEinfluſſeder Rechtſchaffenheitauf

unſrewahre Glückſeligkeitweder erkennen noch

empfinden.Wären alle Menſchenunſchuldig
und engelreín,dann würde unſreErde ſchon

eínHimmelſeyn;ungeſtôrteZufriedenheitund

EinigkeitallerHerzenwürde uns unſerHier-

ſeynzum glücklichſtenAufenthaltmachen.
So lehrtmichalſomein eigenesGefühl,

daß ein gutes,reínes,frommesHerzdie eíns

¿igeQuelleallerwahrenFreudeund Beruhigung

fürvernúnftige
Seelen ſey.If diesſoíndieſem

geben, 0 muß es aucheben ſobeyder unmittel-

baren Fortſeßungdeſſelbenín der Zukunftſeynz
und wenn dort meine Glückſeligkeirwachſenſoll,

ſomuß auchdíeHeilígkeicund Reinigkeitmei-

ner Seele zunehmen.Und wenn ichnur eíní-

germaßendieWonnekenne,dieaus dem Selbſt

gefúhlmeinerinnerenWürde fließt,dann kann

i< auchſconjebtdieFreudedes Himmelsleb-

haftempfinden,
wenn mein Geiſtbeyſeinerfünfs

tigenVerklärungaufder Stufe
der Engelſteht,

und von allenMängeln,Schwachheiten,Bor-
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urcheilen und Leidenſchaftengereinigtiſ; wíe
er dann nur Geſchma>kam Wahren und Guten

finden,aufsſchnelleſtein jederſhônenVollkom-
menheiícwachſen,und gewiſſermaßeneinen ſols
chenhimmliſchenGlanzannehmen wird, davon

ih mir jeßcnochgar kfeíneVorſtellungmachen
kann. Es iſ ſchoneín ſofrohesſúßesGefühl,
ein Gefühlohnegleichen,ſichſagenzu fönnen,
man ſeyín ſeinerErkenntnißweicer gekommen,
man habeeinenúkliheWahrheitgelernet, die
KräfteſeinerSeele erhôhetund vollkommener

gemacht.Aber es i} eínnochunendlichſúßeres
und belohnenderesGefühl,ſeinHerz von einem

Fle>engereinigt,ſeíneEmpfindungfürsEdle
verfeinert,ſeineUebe zum Guten innigerund

unerſchüctterlichergemachtzu haben,und der als

lerheíligäenGoccheicähnlichergewordenzu ſeyn.
Und í< kann es mic Gewißheicvorausſehen,

daß dieſesGefühlin alleEwigkeiteíne Quelle
der Freudeund Seligkeitfürmichſeynwerde.

Fernerbemerfe ih beymeiner jebigenErs
ziehung,daß ſobald ſichnur meíne Kräfteund

Empfindungenanfangenzu encwickeln,ſoerwacht
auch.ínmir ein innerer Trieb zur Geſelligkeit,
zur Miccheilungund zur Uebe. Nichcbloßmei-
ne Beduürfníſſeerwe>en und uuterhaltendieſen
Trieb,ſonderuih fühlees, daß wenn ih auh
fovieleSchävehätte,als díe Erde nur immer

auf eínem Haufen zuſammentragen kann,ſo
daß ichfeinesMenſchenbedürfte,ſowürde ih

mich
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mi< doh hô<| unglü>lih fühlen, wenn i<
feinen Menſchenum mích hätte,der eín Zus
ſchaueroder Micgenoſſemeines Glú>s wáre.

Unendlichvielereineund herzlicheVergnúguns

gen entſtehenfürmeinHerz,wenn ih dieſem

Hangezur Geſelligkeicfolge,wenn ih mít an-

dern in freundſchaftlicheliebevolleVerbindungen
crece, Freylichder gewöhnlicheUmgang mit

der Welt iſ nur kalt,gezwungen, und ohne

großeTheilnehmungdes Herzens, Man ſucht

ihngroßentheilsmehr, um ſichzu erholenund

die tangeweilezu vertreiben, als ſichherzlichzu

erfreuen.Ofc miſchenſichſelbſtvieleunange:

nehme.«eidenſchaften
mit eínz;Neid, Eiferſucht,

Scolzund Schmähſucht;ſooftmuß íchdabey

Falſchheit- Untreux , liebloſeUrcheileerfahrene

wodurchdas gehoſteVergnügengänzlichgeſtört
wird, Und wo Freundſchaftund ebe herzlich
und zärtlichſind,da habei< durchunvermeids

lichegewaltſameTrennungendiebitterſtenKräns-

fungen zu fürchten.És fónnen alſodie Ver-

gnügendes jebigenUmgangs zwar freylichnuv

eineſchwacheVorſtellungvon derkünftigenGlück-

ſeligkeitgeben,aber ih kann doh ſicherfhlieſß

ſen,daß Freuden,die hierſoganz
in das íns

nerſteWeſen meiner Seele verwebtſind,dort

nichtaufhórenfönnen,ſonderndaßauchiu der

Zukunftmix unendlichviele Glüekſeligkeicaus

dem Umgange mit vollflommnerenGeiſternzu-

fließenwerde. Hierkannih oftkaum wenige
H
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finden, mit denen ſih mein Herzdurchdieîn-
nigſteUebe feſtvereinigczaber în eîner voll-

kommneren Welt muß ichauchlauterverſtán-
digegute edleSeelen finden,die diereínſteun-

ſchuldigſteLiebevereinige,die ſichihrergemein-
ſchaftlichenSeeligkeiterfreuen,deren liebevolle

Verbíndung níe dur<hFalſchheit,Argwohn,
Selbſtſuchtund Verſtellungunterbrochenwird,
wo einjederín ſiſelb glücklichdurchredliche
Theilnehmungan der Glückſeligkeitallerübrigen
dás allgemeineWohlſeynvermehrt. Schonhíer
auf Erden i} tUíebeund Güte das großePrín-
cipiumallerGeſellſchaften,und das Weſenaller

wahren Glüfſeligkeitdes menſchlichenHerzens.
Und gewißim Himmel werden die ſeligenWir-

kungender Liebe eben dieſelbenſeyn; ſiewird

mi< ganzmit ihrenſüßenFreudenüberſtrômen,
und michmeíne Glüfſeligkeitdadur< immer

mehr zu vergrößernlehren,daß ih am Glück

andrer GeiſterTheilnehme, und mic beytrage,
ſieglüctlihzu machen. Ja, vielleichtkann ih
mein Vergnügenin den himmliſchenWohnuns
gen äuchnochdadur< vermehren,daß ichden

Unglüklichen,die die ſchre>lichenFolgenihrer
hieſigenThorheitenbüßen, Uncerſtüßungund

Hülfeleiſtenfann.. Ach, mic Freudenwürde

ichaufeine Zeiclangdie angenehmenWohnun-
gen des Friedensverlaſſen,um im traurigen
AufenthaltederVerdammten Hülfe,Troſt,Ruhe,
Hofnungodergar Freudezu verbreiten,ihre
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Klagen und Seufzer ín Freudenlieder zu vers

wandeln, und einen und den anderen ín die

glücklichereGegend einzuführen, wo Wahrheit

und Güte herrſchen.
So glaubeichalſoauh ohneeinenähere

OffenbarungÜbereinigePunktemeiner künftis
gen Glúcfſeligkeitziemlihgewißzu ſeyn.Es

fónnen ſichabernochweic mehrereQuellender

Freudefürmih dfnen. Ich kann ſelbſtmeh-
rere oder andre Sinne bekommen,wovon í<

hierno gar keinenBegriffhabe. So wíe der

Schmetterlingín ſeinemerſtenZuſtandeals

Raupe feineAugen hat,ſondernſichbloßmiít

dem Gefúhlbegnügenmuß, aberben ſeinerleß-
ten VerwandlunggroßefeurigeglänzendeAugen
bekommt, ſo könüen ſihauh an meinem ver-

feinercemteibenoh mehrereSínne entwi>eln,

aus deren Gebrauchmir unnennbare Freuden

zuſtrdmen.Aber auchdas Wenige,was ich
aus der Analogiemit meinem jezigenZuſtande
von meínem künftigenWohlſeynvermuthe,kann

bey einem nichtganz unterdrú>tenmoraliſchen

Gefühlmir genug Aufmunterungzur Tugend,

genug Stärkezu jedemKampf mit den gefährs

lichſtenReizungenín und auſermir geben.
Wo aber dieſerHimmelſeynwird,ſoweit

reichtdas tiefſinkigſteNachdenkennichthíu,

mír hierübereinigeAufſhlüſſezu geben.So

vielſcheih wohlein,daßichgar nichtUrſach

habe, mir hierbeyeineneingeſchränktenRaum

HA
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zu. denken , ſo.wenigih mir dies beyGottden-
Xen darf,von dem auh wohlgeſagtwird,daß
er im Himmel ſey,den aber:dochallerHimmel
Himmel nichtumfaſſenkönnen, Jch habemir
Überhauptbey dem Worte Himmel nur bloß
einen vorzüglichglü>klichenZuſtandzu denken,
und eine ſolcheVerfaſſung,wo ih Gottes Alls

machtund Majeſtäc, ſeineWeisheitund Güte
în einer unendlichvollklommnerenHerrlichkeit
erbli>en werde, als es in meinem jeßzígenZu-
ſtandemöglichiſ. Es kann alſoſeyn,daß ih
auh nah dem Tode noch eíne geraume Zeic
auf dieſerErde bleibenwerde. Denn es í�hier
nochunendlichviel fürmichzu betrachtenund

zu bewundern, und es ſcheintmir ſehrbilligzu
ſeyn,daß ichmeínen erſtenGeburcsorceerſtrecht
Fennen lerne, und díe unzähligenWunder Got»
tes in demſelbenwahrnehme,wozu in dieſer
ScerblichkeickeinMenſchhindurchdringenkann,
ehe ih mi< zu einem andern Planetenerhebe.
Meinen Himmelfindeíh überall,wo ih Wachs-
thum meiner Erkenncniíßund Erwe>éungzum
tobe Gottes finde,und wo í< mic Geiſternums

gebenbin, die mít mir gleicherhabenund gött-
lichdenfen und empfinden.

Mic ſolchenſüßen troſtreihenHofnungen
willih oftmeíne Seele unterhalten,und mich
ſchondabeyim Vorſchmackrechcſeeligfühlen.
Indem ichmic ehrerbiecigerFreudemeine blô-

den Glaudbensaugenzu Goct erhebe,willih mir
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die freudige Berehrung nid; Anbetung recht lebs

hafc denken, wenn ih mich dieſemgöttlichen

Uchtenähern, ſeínedann. nichtmehr bezweis

felndehôchſteWeisheicehrfurchtsvollbewundern,

und ſeineráchfelhafteRegierungin ihrerherr«

lichenEncwi>elungmit Entzückenpreiſenwerde.

Goce! mít welchèrſüßenRogung wird dann

meín dankbaresHerzdieſemgroßenWohlchäter

entgegenſchlagen,mit:welcherInbrunſtihnfür
die tauſendfachenSegnungen‘preiſen, .womit er

míchin meinem Pilgerlebenerguí>te;fúrſeine

hienieden{0oftverfannten,ſo oft‘gemißbrauchs

ten, ſo oftmítcMurren erwiedertenWohlthas

cen; für díe unverdienteVergebungſo vieler

Sünden; fürdíe erbarinungsvolle:teícung,mít

welcher€r michdurchalleFallſtrickeund Vers

ſuchungenglücklichzu dem ruhigenBeſißder

Herrlichkeitgebrachthat, die ih dann ewigzu

genießenhabe! Und o wie wird dies meine

biebegegenmeinen beſtenVater vermehren,meis

ne Begierdenheiligen,meineGeſinnungenver-

edeln,michwilligerim Gehorſam uud fähiger

zu großengöttlichenThatenmachen! Und wie

ſehrwird nichtdie Empfindung.einesguten Ges

wiſſensdieFreudedes Himmelsvermehren,die

mir ſchonhíerdas Lebenſoerheitert, und. mans

chetrübeScunde
mit Troſtund Beruhigung

verſúße!O mít welchemſeeligenVergnügen
werde ih dann oftzurü>denkenan jedenin

Weisheitund gottgefälligerTugendzurückgelegs
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ten Augenbli>, an jede ín ſtillerEinſamkeitaus

frommenAndachtsgefühlverweinteThráne;an

jedesGebet,das meine Uppenfúrdie Tugend
meiner tiíeben,deren Wohlfahrtmir #0 theuer
war, als meíne eigene,zu dem Allwíſſenden

hinaufſchi>tezan jedeFreude,die meine Wohls
thátigfeitauf dem Geſichtedes Bekümmerten
verbreitete;an jedeBemúhung,eineguteSeele
auf ihremTugendpfadezu unterſtúßen,aufzus
richten, und zur glorreichenMitgenoſſinmeiner

Seligkeitzu bilden! O Gott! wie ſeeligmuß
einſtein Menſchſeyn,der ſichſoín der Ewígs
keitſeineshíergeführtenLebens und ſeineredlen
Werke erinnern,ſo den frohenBeyfallſeines
Herzenseínerndtenkann!

So oftalſoein Feblcritéund eíne Ueber-

eilungmeines ſchwachenHerzensmir bíttreKräns

kungenverurſacht,wenn harteKämpfemíchver-
zagt und muthlosmachenwollen,0 dann will

ichhinbli>kenins himmliſcheReich,wo ichvolle
fommen reín und heiligſeynwerde,ſowird ein

Scrahldes Troſtesmeîne múde Seele ſtärken
und erqui>éen.Wenn mein freudenleeresHerz
ín ſtilleThränenzerfließct,und ſ{hwererKum-
mer díe tiefgebeugteeSeele níederdrü>t,dann
wird ein Hinblickîn die beſſereWelt mír Duld-

ſamfkeicund Much verleihen, dieaufgelegteBür-
de mic ſtíllerGelaſſenheitzu tragen. Wenn ih
das Schicfſalmeiner künfcigenTage in trúbe
Nebel eingehülletſehe,und bangeBeſorgniß
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meíne Seele ergreift, ob ih au ſtark genug

ſeynwerde,
die mir vielleichtnoh bevorſtehen-

den ſchwerentaſtenmit gottergebenemSinn zu

tragen; o dieEwigkeitwird dann einhellestícht

aufmeinen dunkeln Pfadwerfen, und dieBan-

gigkeitder Zukunftmildern. Und“wenn der

Abend mener Tageſih in Nachtverliert,und

mein múdes Hauptſichzum Todesſhlummer
neiget,dann

wird eín Strahldes auf die To-

desnachtfolgendenheiternMorgensden erſchrok-
fenen Geiſtmächtigſtärken,und mich durch
cinen ſanftenSchlafzu dem zweytenund läns

gerentebenhinüberleiten,wozu mein erſteste-

ben einewürdigeVorbereîtungwar.
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Wiederſehen*).

G aure der Unſterblichkeit,ſtärkender,trds
ſtenderGedanke!wieüberallestheuerbíſtdu
mir! Du erhebſtmeinen.Geiſtweic über die

vergänglichenDingedieſerWelc hinweg!Du
machſtmír den hohenWerch meinerSeele recht
fühlbar!Du öfneſtmir einen Blick in die gren-

zenloſeTíefe der Weisheït und Gúte meines

Schöpfers!Von dirunter(üßterfülleichmeine
hwerſtenPflichtenmít ſtandhafterTreue, vers

ehrein Demuth die unbegreiflichenLeitungender

Fürſehung,ertragemic feſterSeele díe ſchmerz-
hafceſtenTrennungen,und ſchwingemeinen Geiſt
über allenTrübſinnund Kummer empor! Un-

ſterblichkeit!wäreſtdu mir noh ungewiß,was
Föónntemíh dann unter dem ſchwerenDru des

Unglücksaufrichten, und mir den Anblickdes im-

*) Das WeſentlichedieſerBetrachtungiſ ſchonvor
inehrerenJahren von mir in einer gedru>tenPredigtab-
gehandelt,Eine etwas weitereAusführung und allgemeis
eiereBekanntmachunghatman verſchiedentlichgewünfcht,
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mer näherkommenden Todes erträglichmachen?

UnúberwindlicheUebe zum ¿eben ſprichtlaut in

mír, und wírd ín mir ſprechen,ſo langei<

noh meinesVerſtandesmáchtígbin. Und nun

dabeyden Gedanken: Vernichtung,gänzliches

Aufhôrendes Daſeyns!Vielleichcſhonin der

folgendenStunde Vernichcung;Verluſtaller

ſo múhſam erlerntenKenntniſſe,allermir �o

ſauergewordenenKämpfe und Aufopferungen-

allerdur< 0 mancheharteEntſagungſinnlicher

FreudenerfauftenHofnungen!Und- dabeykönnte

nochirgend“eíne Freudeín mir ‘auffommen®

dabey.-kónntenochmein Herz an irgendeinem

frohentebensgenuſſeTheil:nehmen? Nein, ids

muß unſterblich.ſeyn,oder í< bin das unglü>-

lichſteSeſchdpfauf -Erdeu;zunglücklicherwíea

die ‘Thiere,díe.fürden gegenwärtigenAugen«
bliruhig leben,und vom bevorſtehendenTods

nichtswiſſen:
So.-liebdmir aber mein eigenesLebeniſt-

ſo théuer:iſmir auch.das Leben dDerer;.dis

ichlièbe. Der Gedanke ihrerVernichtungers

we>t dahereine ebén ſó unangenehmeEmpfins-

dung ín mir, | mir eben ſounerträglichzu

danken,als.dieZerſtôrung-meineseigenenDa-

ſeyns.-Jedochdie GewißheitmeinerUnſterb-
lichfätiſtauh Gewißheicderihrigen; die große

Hofkung/díe meine Todesfurcht"vermindert,
die máßígtauchmeinen.Kummer beym Hin

ſcheidenderMeinigen.So bittermirauchihre
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Trennung.bleibt,ſo viel Underunggiebtmír
der trôſtendeGedanke: Sie ſindnichtvernichs
tet, ſondernnur in andre Verhältniſſegeſebtz
ſieleben,ſindſichihrerbewußt,freuenſichihs
res Daſeyns, und werden gewißauchan mí
denfen. — Aber wie langewerde ih von ih-
nen getrenntbleiben? Werde ichſiejemalswíes
der finden,die Theuren,denen mein ſehnſuchts-
vollesHerzſogern nacheilenmöchte;werde ih
einmal ein ZeugeihresGlúcks wieder werden
und meíne Freudemic ihnentheilen?O Gocr!

was würdedas füreíneunausſprehlicheWonne

ſeyn,die zunvergeßlihTheurenwiederzuſehen,

denen ichſo vieletauſendThränennachweinte,
und eín.neues unzercrennlichesBand der Uebe

mit ihnenzu knüpfen! Aber dochwill ichmich
nochníchtden ſüßenEmpfindungendieſerHofs
nung überlaſſen.Meine Einbildungskraftiſt
nie ſinnreícherund geſchäftiger,michzu táua

ſchen, als beyſolchendringendenWünſchenmei-
nes Herzens.Täuſchungkann aberniedauer-

hafteRuhe geben.Jn ruhigenAugepblicken
des Nachdenkenswürde das ſchöneGebäude,
das díePhantaſieaufführte,zuſammenſtürzeny,

und mirh das ganzebíctère Gefühlfehlgeſchlas
genex Hofnungenempfindenlaſſen,Meine Eín-

bildungsfraftſollalſorußen, und die fáltere

Vernunfcfollforſchen,obſie für meine Hof-
nung des Wiederſehens:meiner Freundeſolche
Gründe.auffindenFônne , dienichtbaldwieder



Wiederſehen, 123

-eſnzuſtürzendrohen. Manglaubtſogern, was

man wünſcht,und í< muß alſoſovielbehuts

ſamerſeyn/
damit nichtder Verſtandaus Nache

ſichtgegen
das HerzſicheînerLeichtgläubigkeíc

und Parcheilichkeitſchuldigmache.
Die Hofnungdes Wiederſechensmeiner

FreundeaufdieunbegrenzeeGüte Gottes zu

rúnden ſcheintmir in mancherRúckſichtgar
nicheunbilligzu ſeyn. Gründe ichdochdieHofs
nung meinerUnſterblichkeitſelb|auf meine Bes-

griffevon einerhôchſtenWeisheitund tiebe. Es

ſcheintmirfo ganz gegen alleVorſtellungenvon

Weisheitund ¿ebe zu ſtreiten,daß wenn i<

dur<hNachdenkenſo weic gekommenbin,daß

ih den kühnenSchrittwage, einen Goct zu

glauben- und ihm die erhabenſtenEigenſchafcen
beyzulegenzwenn ichnun dur<hErhebungmei-

ner Gedankenzu ihm gleichſamîn eine Ge-

meinſchaftmít dieſemewigenUrheberund Er-

halterallerDíngetrete,michüber die unzäh-
ligenGeſchenkeund Vorzügedieſesmeines gú-
cigenVaters und Erziehersfreue,ihm alleTu-

gendenund Empfindungenmeínes Herzenshet-

líge,und ihm nachzuahmenfürmeinen höchſten
Ruhm achte;es ſcheint,ſageih, ‘mir ganz

widerſprechendzu ſeyn,daß mein Schöpferdie-

ſesmein edlesFortſtrebenzur Vollkommenheit
míc einemmaldurchden Tod auf immer zerſid-
ren und vernichtenſollce,da i< dochín und

auſſermir keinenGrund findenkann,warum er
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xs-nichterlauben,warum er, der als das liebes

volleſteWeſen dochdas Glüe> allerſeinerGe-

chôpfewill,es nichtgern ſehenſollte,daßich
von Stufezu Stufe immer an Vollkommenheit
weiter ſchreite,und índieſemWachsthummeine
Glúcfſeligkeitfinde. Und ſelbſtdie unúberwind-
licheFurchcdes Todes bürgtmír gleichſamfür
ein fortdauerndesteben,weil ih ja ſonſtun-
glücklicherwäre, als die Thiere,die bis auf
den lebtenLebensaugenblickruhígbleiben, weil

ſievon ihrembevorſtehendemTode nichtsahns
den. Und warum ſollteih nun níchtnachglei-
chenSchlußfolgenauchaus dem Gram der Tren-

nung die HofnungeineskünftigenWiederſehens
Hernehmen7 Warum ſollteder Allgütige,der
dex Urheberallermeiner Empfindungeniſ, ín

meíne Seele díe ſoſtarkwirkende-Meigunggelegt
haben,michdurchdíeinnígſteUebe mic andern

Herzenzu verbinden,welcheVerbindungenſich
ohne den bicterſtenHarm nichewieder trennen

laſſen,wenn er ſolcheſanfcenVerknüpfungender

Seelennihtewígwolltefortdauernlaſſen.O ge-
wiß, eine Hofnung,die auf ſolchenríchtigen
und zuverläſſigenBegriffenvon Gott und von

meiner eigenenNatur beruhet, díe bekommt da-

durcheinenhohenGrad der Wahrſcheinlichkeîc,
Jch kann gewißvon einem Gott, der allesſo
weiſeund gnádíganoxdnet,auchalleserwarten,
was meine Glückſeligkeitvermehrt. Sollteih
Diejenigeneinmal-nichtwiederfinden,derenGes
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fellſchafterund thátigerFreundih ewígſeyn

möchte,ſoſcheinenmír meine Begriffevon Gote

feinenfeſtenZuſammenhangmehr zu haben.Jr

cren kann i michfreylih,Es kann mír jeße

etwas ſonothwendigzu meínem Glü>, und auch

der göttlichenWeisheicund Güte ſoangemeſſen

ſcheineny
was esdoch.ím allgemeînenZuſams

menhange der Dingenicheiſ. Ich kann alſo

hierausnichteigentlich
das künftigeWiederſehen

beweiſen,aberih kann es dochhoffen,ichhabe

dochmehr Gründe zur Hofnung,als es zu bes

zweifeln.Bey
der kälteſtenVernunftund bey

der ſorgfáltigſtenPrúfungbleibtes mir immer

gleicheinleuchtendund wahrſcheinlich, ſoſchie

es ih, #0ſtimmees am beſtenmíc den gôctlí-

chenEigenſchaften,mic meinen jeßigenEmpfin-

dungen und. Verhältniſſen,und auchmit der

anzen übrigenRegierungGottes überen.

Sehe ichferneraufdie ganzeNacur meíner

Seele, ſoſcheintmir die Hofnungdes künfti-

gen frohenWiederfehensder Meinigennochge-
wiſſerzu werden. Meine Seele iſ eínesbeſtän»

digenWachsthumsin Tugendenund Vollfoms

menheicenfähig.HieraufErden macheichhierin
faum einen fleínenAnfang;unzähligeStufen
bleibenmir zu erfteigenübrig,die für meine

jezigenKráfte
viel zu hochſind. Soll ih nach

dem Tode alledieſeStufen gleichſamüberflies

gen, und durcheíneArt von Umſchaffunggleich
aufdieoberſteStufegeſtelléwerden“ Dies iſ
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der ganzen Verfahrungsartdes Schdpfersîre
dieſerſichtbarenWelt nichegemäß. Vielmehr
háltGott überalldie Weiſe,daß ſeineGeſchds
pfevon unten auf SchriccefürSchrittimmer
weiterund zu eínerhôhernVollkommenheithin»
aufſteigen.Und er wird michdochgewißgern
die möglihſteVollkommenheiterreichenlaſſen
wollen, womit die möglichſteGlückſeligkeituns

zertrennlichverbunden|! Es muß ihm jaſelbſt
ein ſehrwohlgefälligerAnblick ſeyn,daß ſeine
Geſchöpfeimmer herrlicherund vortreflichervor

ſeinenAugenwerden,und ſichihm immer mehr
nähern. Jch kann alſoeínemehrereAusbildung
und Vervollklommungmeines Geiſtesim zukünfs
tigenLeben ganz gewißerwarcen. Dies fann

aber wohl nichtin einem einſamenund abgeſon-
dertenZuſtandebewerkſtelligetwerden. Wie fönns

ten doh alsdann meineFähigkeitenund Geiſtes
kräfteineinerbeſtändigenWirkſamkeitund Thäs

tigkeiterhaltenwerden,diedoh zum Wachsthum
derſelbenſonôchigiſt? Wie könnteih in der

Tugendfertigerund vollkommenerwerden, wenn

ih feíneGelegenheichärte,ſiezu üben? Dies
fann aber nur geſchehen,wenn mír von auſſen
herdur<hUmgang, durchVerbindungund Vers

fehrmic andern vernünftigenGeſchöpfenund

durchmancherleyVerhältniſſemíc ihnenVerans

lafunggegebenwird, meine Kráfte zu üben,
mich in gutenGrundſäßenimmer mehr zu bes

feſtigen,und meine Tugendenzu eínerimmer
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größerenGeläufigkeitzu bringen.Auſſerdem

liegtjatiefín
meiner Seele ein unauslöſchlicher

Triebzum geſelligenLeben,der, wenn er unbe»

friedigebliebe,meine ganzeGlückſeligkeitzerſtds

ren würde. Selbſtallemeine erlangtenKennts

niſſe,Geſchiklichkeitenund Einſichtenwürden

mír wenígVergnügengeben,wenn ichſienie-

manden mittheilenkönnte. Je edlereinMenſch
denke,deſtomehr bemühßeter ſi, ſeinenWir-

fungsfreiszu erweitern;deſtoYylücklicherfühlt
er ſich,wenn er zum allgeméinenBeſtenwirken

fann. Und ſollteih in einem künftigenZu-

ſtandedieſeGeſinnungändern , anders und wohl

gar weniger
edeldenken und empfinden?Sollte

dortmeineWürde und meine Erhabenheitnicht

gleichfallsín dem Einfluſſebeſtehen,den ih auf

die Wohlfahrtanderer Geſchöpfehabe? Sollte

nicheeben dies die ſchäßbarſteAehnlichkeitmic

demgöttlichenWeſenausmachen, wenn ichviel-

leichealsdannvielenTauſendenFreude.zu ver-

urſachenim Stande bin, ſowie mein theilneh-
mendes Herzin der FreudevielerTauſendeeíne

QuelleſeinereigenenGlückſeligkeitfindenwird?

Diesalles, dâchteih, kann wohl als Beweis

angeſehenwerden, daß ih im fünftcigenLeben

in einerbeſtändigenthätigenVerbindungmit an-

dern Geſchöpfenſtehenwerde, damit wir gemein-

ſchaftlichſowohldurcheine beſtändigeUebung
unſrerKräfteuns zu eínerimmer hdôhernVoll-

fommenheiterheben,als auchdurchMittheilung
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unſrerGedankenund Empfindungendes Genuß
ſesder edelſtengeſellſchaftlichenVergnügungen
theilhaftigwerden föônnen. Soll abereínſolches
geſelligesVergnügenganz rein genoſſenwerden,
ſogehôrtdazu einegewiſſeGleichheitſowohlin
den Geſinnungen, als auchſelbſtín den äuſſeren
Verhältniſſen.Ein jederwírd es aus vielen

eigenenErfahrungenwíſſen,daß wir uns in der

GeſellſchaftſolcherPerſonennie rechtgefallen,
deren Stand,oder deren Einſichtenund Kenut-

niſſeſehrüberdieunſrigenerhabenſind,forúhm-
lih und lehrreichſieuns auh îm übrigenſeyn
mag. Wir empfindenalsdann cíne gewiſſeBe-
ſhámung, und eingeheimesMißvergnuügenüber

uns ſelbſt,daß wír jenenſonachſtehen,welches
uns zu keiner rechcherzlichenund ungezwunge-
nen Freudekommen läßt. Wenn nun derTod,
welcheswohlgewißiſ, în unſernGeſinnungen
keine Veränderunghervorbringt,ſowerden wir

ín eínem künftigenZuſtandeeben ſoempfinden.
Und welcheGeſellſchaftwird uns alſowohldort
am angenehmſtenund erfreulichſtenſeyn? Ge-

wiß nichtderUmgang mic den höhernGeiſtern,
die wir Engelnennen. So víel wir auchvon
ihnenlernen könnten,ſo iſ dochder Abſtand
gwiſchenihnenund uns zu groß,als daß wir

ein rechtherzlichesZutrauenzu ihnenfaſſenköônn-
ren, Beym Bewußcſeynunſererſovielmínde-
ren Vollkommenheitwürdeuns ihrAnblick nur

demüthigen, zwar wohlEhrfurchtgegen ſieerweks
feny
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Fen„- aber ebendadurchdíezärtlicheAnhänglichs
Feicund díevertraulicheMittheilung,díe das We-

FentlícheeinerfreundſchafclichenLiebeiſt, hindern.

Würde die Unmöglichkeit,díe wir vor uns ſä-

hen, zu ihremGlück und zu ihrerVollfommen-

heitetwas beytragenzu können,uns níchtgeras
de diealleredelſteFreudeder menſchlichenSeele
xauben?Soll ih alſokunfcigineínergeſelligen
Verbindungleben,ſo ſchi>tſi<niemand beſſer
dazu, als diejenigen,die hiermeíneBrüder und

Geſchlechtsverwandten‘waren. Zwíſchenuns i

die-mehreſteGleichheit,ihrUmgang iſ miram

angemeſſenſten,wenn wir das Vergnügender

Geſelligfeitund Freundſchaftunvermiſchtund

vollkommengeniefien,und durchgegenſeitiges

Beſtreben,¿u des andern Vollkommenheitbey-
zutragen,tíneGottähnlicheSeligkeitſchme>en
ſollen.Sobald es nun aber aus jeßtangeführ-
cen Gründenwahrſcheinlichiſ,daß-wirim künftis

gen (ebenmitdenen;wiederínGeſellſchaftgebracht
werdeny díehiermit uns BewohnerEínes Erdbo-

dens waren, dann ſeheih auchkeinenGrund,

warum diegöttlicheAllmachtuus nichtauchvor

allen¿andernmicdenenwieder:zuſammenbringen
ſolle,mit welchenwir hierin genauerVerbíns

dung ſtanden,die einennähernBezugauf uns

Yarcen,diewir aufsgenaueſtekennen,und in de-

¡xen Uebewir uns hierſchonſo.glücklichfanden.

Fernerſoſcheintmir auchín-derganzenNa-
‘euxdermenſchlichenGlückſeligkeiteinHofnungs-

.

J
nt
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gründdes fünftigenWiederſehensder Unſrígen
zu liegen.Dieſebeſtehtin einerinnerenGe-

müthsruheund Zufriedenheit,und în derAbwes

ſenheitallerunangenehmenund ſtürmiſchenEm-

pfindungen.Unter allen dieſenEmpfindungen
ſidreaber wohl keine ſo ſehrunſreRuhe, als

eíne heftigeSehnſuchtund eín großesVerlan»
gen nachdem, was wir hochſchäßenund lieben,
und von dem wír dochgetrenntleben müſſen.
Und würde nichealſoauchin der Zukunftdieſe
Sehnſuchtmir alles Vergnúgenrauben , wenn

{ihdiejenigenníchtwieder fände,die dieliebs
rechenTheilnehmermeines erſtenLebensund mefs

ner früherenSchickſalewaren? Daß ichmí<
dort ihrereben ſo gut erínnernwerde, als meis

ner hieſigenSchíckſaleund meiner tugendhaften
Und wohlchätigenHandlungen,iſ wohlgewiß.
Sollteichmeine híererlebtenSchickſalevergeſs
ſen, ſo würde mir janichcdie anbecungswürs
‘digeWeisheitGottes în ſhrerherrlſchenEnks

wielungſichtbar.Sollteih meine híermíc
fovielKampfund Selbſtverläugnungvollbrach-
ten edlenund großmüthigenHandlungenvergeſ-
‘ſen,ſowürde mír jaihrſeligſtertohnentzogen!
Ueberhauptſcheintmír beyeinerſolchenVergeſ-
‘Tenheîtmeín zweytesLebenerſteinneuer Afang
“meines ganzen Daſeynszu ſeyn,und mein erſtes
(ebenwäre ganz úmſonſ. Neiní< mag bey
meiner Ankunftín Eliſiumaus -demFlußLethe
pichettrinken, Ich will‘aqudie: Leiden-nicht
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vergeſſen, die i<hhíererdulder.Ja i< will

ſelbſtmeine hierbegangenenFehltritcenichtvers

geſſen.Sie ſollenmir immer der Maaßſtab
bleiben,an welchemih meinen Wachsthum ím

Guten berechneund wahrnehme. Wie glüclich
mache mich híerſchonſo oftdas Zurückdenken
an dieVergangenheit; wie gern vertíefeichmi
dareín;ih empfindealsdann díegenoſſenenFreus
den gewiſſermaßennoh einmal, freuemíchder

ſeltſamenVerwíckelungen, die dochſoguc wies

der auseinandergingen.Und dochſollteih meis

ner Freundevergeſſen?dietheurenGeliebten,díe

ichmic ſovielInbrunſtund Thränenvon Gote

erbat?die,deren liebevolleTheiílnehmung, des

ren zärtlicheVertraulichkeitmichdas Glúckmeî-

nes Daſeynserſtin ſeinerganzenFülleſchmeks
fen ließ?Und war ih hiervon meinen Freut»
den dur<hVerhängniſſe,oder au< wohldurch

Mißverſtändniſſeeine Zeitlanggetrennt,o wie

ſehntefichdann mein zärtlichesHerznachihnen
hin!Und ſahenwir uns nun wieder,Gocc! mit

welchemEntzücken,mic welcherWärme flogen
wir uns dann in die Arme. DieſeEmpfindun-

gen, dieſesBewußtſeynund Erinnern des Ver-

gangenen,dieſeSehnſuchtnah Wiedervereinis

gung mic ihnennehme ih mit ín die Ewigkeit

hinúber-Und dochſollteih meine tíebendort

nichtfinden?Würde dieQuaal einergeheimen

Sehnſuchtniht meînen ganzenHimmel trübe

machen?Würde wohlirgend
eine andre-Geſells
2
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ſchaftmir ihrenVerluſterſezenkönnen ; wúrde

nichemeînem Herzenímmer was fehlen,wenn

ichdie treuen Gefährtenmeiner irdiſchenWall-

fahrtvergebensſuchte?Was könntemich.jemals
Úber ſieberuhigenund trôſten,wenn ih gar

nichtsvon ihnenerführe?Wollteman ſagen,es
fönnte uns dochzur Ruhegenug ſeyn,wenn wir

felb|uns ím Beſi6und Genuß derreinſtenund
ſeligſtenFreudenbefänden.O wer da weiß,
was wahre, treue, zärtlicheUebe ſt, der wird

es auchoftgenug empfundenhaben,wíe uns

kráftigder Beſißund Genuß allerGüter und

Freudeni}, uns herzlichzufriedenund frohzu
machen, wenn wir nichtauchdiejenigen,díe
wír lieben,glüc>klihwiſſen. Die wahre Liebe

ſuchetnichtdas Ihre; ſiefühltſihmehrglü>-
ſih im Wohlſeynandrer,als în ihremeigenen;
ſieopfertgerndieliebſtenFreudenund Vorctheile
auf, wenn ſiedadurchdieWohlfahrtderer erfaus
fenkann, dieihrſotheuerſind. Und geſeßtauch,
wir wüßtenes dereinſt,daß es unſernhieſigen
Freundendort wohlgehe;ah, wie würde ſich
das liebevolleHerzniht immer ſehnen, ſeine
Freudedarüber vor ihnenauszuſchütten,und

ſichſelbſtſovíelglú>klicherzu fühlendurchden
Anblickder Glückſeligkeitderer,deren Wohlerges
hen uns ſchonhíerſo vielefroheund glú>liche
Tagemachte!Und nun denke man ſichdagegen
dieunausſprechlicheGlücfſeligkeicgefühlvollerund

ſichliebenderHerzen, wenn ſiedieſchönenSee
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lenbúndníſſewieder hergeſtellcſehen,die ſchon
hierdur ſomanchePrúfungbefeſtígetund bes

währtwurden, die aber der Tod ſo ſchmerzhaft
trennece. Man denke ſih díe unausſprechliche

Freude,wenn wir diejenigenwieder vor uns has

ben, mic denen uns die göttlicheFügungſchon
híerin ſomanchebeſondreVerhälcuiſſegeſeßt
hactezwas fürreíneWonne werden wir nicht
da in der Zurücerinnerungdes Vergangenenfin-
den, und wie vielfeſterwerden wir dann das

Band der Freundſchaftknüpfen,wenn das Herz:
von ſomancherSchwachheitund teidenſchafcges

reinigt,und feineTrennungweiterzu fürchten
if! WelcheFreudewird es nichtden guten

Herzengeben,wenn auchdiejenigen,die hier

Feindewaren, ſichdorc brüderlichumarmen,

und eínenfeſtenBund der Liebeknüpfen.O ſollte
die Güte Gottes nichtgroßgenug ſeyn,uns

dieſesGlÚU>zu ſchenken?JZer nichtdíe tiebe'
ín allem, was er thutund anordnet? Sollten
wir nichtmit Zuverſichthoffenkönuen, daßſeine
hôchſteWeisheituns auchín dieſerSache Stoff

genug gebenwerde,ſieehrfurchtsvollzu bewuns

dern und anzubeten,wenn wír einmal mit Ents

zückenerkennen,wie wunderbar er unſrejebigen.
Schickſaleund die Schicfſaleder Ewigkeicmíc
einanderverbundenhar! Nichts,nichtsín dem.

großenReicheGottes geſchiehtvon ungefähr,
und ih habedie feſteHofnungzu Gott, es

werde auchdas ſeineweiſeteicungſeyn,wenn:
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gefühlvolleHerzenſichhierfinden,ſhäßenund
lieben,und er werde dabeydie liebevolleAbſicht
haben,daßſieîn und durh einanderihrbeſtes
Glück fürdieſeWelt und fürdie ganze Ewígs
Feitfindenſollen.

Wiederum findeih eînenGrund der Hofz
tung des WiederſehensderUnſrigenín der Vors

fellung, die uns ſowohldie Vernunfcals die

Offenbarungvon der Beſchaffenheicdes künftís
gen tcbensgiebt.Beydeſagenuns, es werde

eineVergeltungdes Gegenwärtigen,eineErudte

der hieſigenAusſaatſeyn,wobey ſichdie hier
auf Erden ſooftinDunkelheiteingehüllete,und

eben deshalbſo oftverkannteGerechtigkeitund

Güte Gotteszu jedermannsBewunderung und

Anbetungín ihrem vollenGlanzezeigenwird,
O es íſteíne trôſtendeVerheíſſung,daß auch
nichteinTrunk Waſſer,den man jemandenzuv
Erquífungaus theilnehmendemHerzendarreichte,
unbelohntbleibenſoll,Wie viel wenigeralſo
die thäcigernund fruchtreicherenBemühungen
und Wünſchefürdie WohlfahrtunſrerNeben-
menſchen,Was giebtaber allenunſernErweí»

ſungender Wohlthäcigkeit,allenunſernBemüs

hungen,andernzu dienen,zu helfenund nütlich
zu ſeyn,den hôchſtenWerch? Z| es nichcdíe
Uebe? Jf es nichtdieuneigennüßige,ſtetsGus
tes zu wirkenſirebendeLiebe,die ſihnur ím
GSlúcfeandrerglú>li<hund belohncfühlc?Und
ſollenwix denn ín jenemſeligern¿ebenniche
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ebenſo erhabenund edelmüchigdenken und ems

pfinden?Solltenwir beyalleruns umgebenden
Herrlichkeitund Freude,dieuns zur Belohnung
unſrerhieſigenmenſchenfreundlichenGeſinnungen
ertheíſcwürde, uns wohl wirklichbelohne,zus

friedenund glü>lichfinden,ſo langeuns deo

edelſtetohnſhdnerSeelen mangelte,der‘ohn,
auchdiejenigenglücklichzu ſehen,fürderenHeil
wir hiermit ſovielEdelmuchund Aufopferung

ſorgten?O wenn wir dortunſreFreundeund

Angehörigennichtwiederfänden,wie vieleAus /
ſaatgingeda verloren,díewir ín Hofnungaus-

ſtreueten/daß wir davon bey ihremfünftigen
Anblickím Himmel eínereícheErndteeínſamms

lenwürden!Verlorenwären dann alledíeThräs

nen, dieſo ofcin der StillefürdieErhaltung
în der Tugenddererfloſſen,diewir líeben, oder

die mic GottergebenheitbeyDarbringungderals

lerkoſtbarſtenOpferaufHofnungeínerkünftigen
Freudenerndtevergoſſenwurden, Verlorenwäre

dann jedeedleBemühung, die wir RRPRE
eineleidendeSeeleín ihremKummer aufzurichs
ten, ihrRathgeberund Trôſterzu ſeyn,mít

AufopferungeigenerVorcheileund Freudenſie
aufzuheitern,ihrendunkelnLebenswegzu erhel-
len,und ſiezugkeihmic uns fürdíeGlücfſelígs
Feicdes Himmelsempfänglicherund würdiger
zu machen. Verlorenwäre dann allezärtliche
Sorgfalty alleertrageneGeduld, alleerlíctenen|

Sorgenund BekümmerniſſetreuerVatex-und
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Mutterliebe,díejungenSeelen ihrerKindetzu
bilden,und ín ihnenden Grund zu ihremzeíte
lichenund ewigenGlú> zu legen.Große‘und

gegründeteHofnungenkeimten în ihrenHerzen
auf;aber der Tod vertilgtdanndíeſegehofte
Freudeauf ewig,wie ein Ungewiccerdem tand-

mann die nahe Erndte vor ſeínenAugen ver-

nicheee.Verlorenſinddann-alleWünſcheeines
dankerfülltenHerzens, ſeinenbekannten oder un-

befanntenWohlthätern,ſenenLehrernund den
kreuenFührernſeinerJugenddereinſtden wür-

digſtenDank durchdieFreudezu bringen, daß
ſieihn wirklichan dem Orte und im Genuſſe
der Glückſeligkeitfinden,wohinſieihn mic ſo
vielem großmüthigenEiferund unter ſovielen

FillennächtlichenGebeten und Thränen zu leí-

ren ſuchten.Verloren ſinddann alleHofnun-
gen treuer ſichliebenderSeelen,die ſo ganz
füreinandergeſchaffenzu ſeynſcheinen, die aber

durchdas Schícfſaloder dur< menſchlicheLeí

denſchaftenvon einanderentferntlebenmú}ſen,
ſichnur îm Verborgenenliebendúrfen,und nur

în dem GedankenTroſtfinden,daß díegöttliche
tiebeihnenihrgnädigesWohlgefallendurch-eíne
fünfrigefroheVereinigungbeweiſenwerde. Und

wie oftiſ es nichthieraufErden der Fall,daß
unſrerechtſchaffeneund großnmüthigeGeſinnung,
alleunſremenſcheufreundlichenBemühungenvon
der Welt, oder auchvon denen,aufwelcheun

ſerewohlgemeintenBeſtrebungengerichtetſind,
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ganz verkannty nichtgeachtet,nichtgeſhäßr,
wohlgar mit Undank vergoltenwerden;daßwir

Mißdeutung,Tadel, liebloſeBeurtheilungzum

ohn empfangen,wo wir den wärmſtenDané

verdienthätten?O wer würde nichtdabeyzus

leßtmucthlosundverzagt,und ſichganz ínſich

ſelbzurückzuziehengezwungen werden, wenn

ión nicheder Gedanke ftandhafcund thätiger-

hielte:Streuefernergetroſtguten Saamen aus z

fahreunermüdecfort,Menſchenzu gewinnen,
und Seelenzum Himmel zu leiten;achteníche
das Urcheilund den Tadel falſcher,ſchle<htden-
fender,ſinnlicherMenſchen;thueauchfernerda

Guces, wo dein Name unbekanncbleibt und deine

Geſinnungverkanntwírd, und hoffedann ges

croſtaufdíebeſſereZukunft,wo man dichín
deinerwahrenWürde erkennen,dichſegnenund
dirdankenwird. O dieſeſobilligeVergeltung
können wir von Gottdem Gerechtenund Gütí-

gen mit Zuverſichthoffen,da es gewißder an-

gemeſſenſteLohneinesredlichenund wohlwollen-
den Herzensiſ, mic denen einſeínungeſtörtes
Glúcx zu theilen,mit welchenes hierLeidund

Freude,Kummer und Hofnungtheilce.
Endlich#0 líegtauh noh eín Grund der

Hofnungdes frohenWiederſehensder Unſrigen
ín dem allenMenſchenangebornemGefühlvon
dem Werthe einertreuen beſtöndigentíebeund

Freundſchaft.Veberhaupciſ uns jadie tiebé
von Gottnichtnur zurQuellemancherLebens



£38 Wiederſehen,

freude,ſondernauchzur ausdrüclichenBedín-
gung unſererkünftigenSeligkeicgemache,Es
liegtalſoin dieſerwohlwollendenGeſinnungwirk-
líchdieAnlagezu unſrerkünftigenvollfommnes
ren Glücfſeligkeic,die alſoauh von dem allers

weiſeſtenSchöpfergewißnihtwieder durchden
Tod zerſtörtwerden wird, Daherempfindetauch
eiu jeder,der nur eîn richtigesund gutesGe-

fühlhat, das Tadelnswertheeinerſolchenleichts
ſinnigenund flatterhafcenGeſinnung,wenn man

ſichmic kalcemHerzenvon ſeinenFreundentrens
nen kann,kaum nocheínígeZeícmît Gleichgul-
tigkeitſichihrererinnert,und dann ihrArdens
ten aufimmer beyſiherlöſchenláßc;hingegen
Fônnen wir dem unſreWerthſchäßungund unſre

Zuneigungnichtverſagen,der niht nur míc ins

nígemKummer ſichvon den theurenFreunden
ſeinerSeele trennet, ſondernauh nachlängſt
beſänftigtenEmpfindungenerſterWehmuch ihnen
míc unverbrüchlicher:Treueergebenbleibt,und
níe ohnezärtlicheRegungſih ihrererinnert,
O éeínzärtlichliebendesHerzhängtſelbſtſeinem
Gram und ſeinerSehnſuchtmit Vergnügen
nach,und vermeidetjedeZerſtreuung,die die
Bedanken von den theurenGegenſtändenabzie-
hen fônnte, Noch mehr haltenwir uns dazu

verpflichtet,wenn wirihnenDank ſchuldigſind,
wenn wir ſieals BefördererunſersGlücks ver-

ehrenmúſſen.Dann würdenwir uns ſelbſtver-

achten,wenn wixſiejemglsvergeſſenodernut
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míc Gleichgültigkeitan ſiedenken könnten. So

{| ein edlesHerz geſinnet; es hängtdem all-

zeitmit Treue an, den es einmal geliebthat,

und nie erkaltetin ſeinemHerzender Wunſch,
einmalwiedermic íhmvereinigtzu werden. Sínd

alſoDankbarkeitund TreuewirklicheTugenden,
und eíneZierdeder menſchlichenSeele,ſomüſſe

ſenſiees auchim künftigenteben ſeyn,und für
ihreTreue durchWiederfindenbelohncwerden.

Und der heiligetreue Gott,der ſo gern der Bes

fördererjederſchônenEigenſchaftdes Herzens

iſt,wirdauchgewißgern unſerkünftigesSchif

ſaldieſenedlenGeſinnungengemäßeinrichten,
und diegutenSeelen einanderwiedergeben, die

auchbeydes Dodes Trennungmic feſterTreue

einanderzugethanblieben.O wahrlich!ſoge-
wiß alleWegeGottes Güte und Treue ſind,

ſogewißwird er auh durh künftigesWieder»

ſehender Unſrigentreue Liebebelohnen.
Wenn alſogleichmeine Vernunfteigentlich

in dieſerSachenichtsencſcheidenkann, ſobies

tet ſiemir doh Gründe genug dar, die meíne

Hofnungunterſtüßen.Die Offenbarung,die

hierinetwas ſichererbeſtimmenkönnte,giebtuns

zwar keine entſcheidendeund deutlicheVerſiches

xungen, aberwír findendochínderſelbenmanche
Aeuſſerungen,mancheGleichniſſe,die wír als

Winke zu díeſergroßenHofnunganſehenfönnen.
Deutlicherkonnte ſieſichnichtguterklären,weil

ſieuns ſonſtvon der BeſchaffenheitderZukunft
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ſelb mehr Uchthättegebenmúſſen,,das vers

mucthlichunſernjeßzigenblôdenAugennichtzus
träglichiſ.

Wo und aufwas Art ichdiejenigenfinden

werde,diemein Herzmíc ſolcherSehnſuchtſuchte,
darúber fann i<hganz unbekümmertſeyn.Der.

gútigeVarer, der ſiemír hieroftſo wunder-

bar, ſoganz unerwartet zuführce,wird ſiemir

auchdort bald zuzuführenwiſſen. Wenn, wie

ichoben geſagthabe, die menſchlichenSeelen

vielleichtnoh einegeraume ZeicaufdíeſemErd--
boden bleiben,worinih nichtsUngereimcesſehe,
da wir hiergewißnochſovíelzu thunfinden,
waxum-ſollte.ich,mich nichtdemſüßenGedan-
fen úberlaſſen,daß die Geliebten,deren Herz
míc dem meinigendurchUebe gleichſamín eín-

ander verwebt ‘war, auch nah dem Tode um

michſhweben,michbeobachten,und meiner

erwarten? O Gott! welcheinerqui>kenderTroſt
liegeín díeſemGedanken! Wie viel Ehrfurchc
flôßter meiner Seele ein! Wie heiligiſ mir
nun jederOrt, jedeEínſamkeîc!Ich bíu nun

níe allein,ſondernſtetsvon den Meinigenum-

geben!Es.iſtdocheíneínderOffenbarungdeut»
richbeſtimmteWahrheit,daß ichſtetsGeiſter
um michhabezſowie der Knabe des Eliſa,als
ihm einen Augenbli>díe Augengeöfnetwurden,
unzähligederſelbenum ſichſahe,warum wollte

ichmeineFreundedavon ausſchließen7 Und wenn

fieauchnichcbeſtändigum michſind,ſofónner
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:ſiédochvielleichtîn derweiteſtenEntfernungmich
beobachten.Ich brauchenchtmit tavater

eiîn Ausdehnungsvermögendes künftigen. Kör-

pers bis íns Unendlicheanzunehmen.Was ha-
ben nicheſhon mancheThiereum michherum

fúr ſcharfeund feineSinne, wie weit wittern

ſienichtmancheDínge,was man fürErdichs
cung halcenwürde, wenn es níchcdurchbeſtän-
digeErfahrungenbeſtätigtwäre!Ja mein eiges
nes unbewafnetesAugekann ja nocheínenStern

ſehen,der vierhundertMillionenMeilen von mir

entferntiſ; wie ſcharfkônnen níchtvielleichtdie

Sinne jenesverklärtenKörpersſeyn?Was für
Wárme und welcheerſtaunendeWirkungenbrín-

en die Uchtſtrahlen,deren Feinheitüber alle

unſreBegriffeiſt,in einerEntfernungvon ſovie-

len tauſendMeilen aufunſernErdboden hervor!
Auſſerdemkönnen ja în unſrerSeele Kräfte
oderFáhígkeiten,wodurchſiezu Vorſtellungen
und Begriffengelangt,verborgenliegen,diemír

jestnoh ganz unbekannc ſind. Ofc ſcheinen
ſchonſolcheKräftedurchzublicken,wérin die Or-

ganiſationdes Körperses erlaube. Mancher
Menſch, der eineAntipachíegegendiéſeund jene
Thierehat, fühltihreAnnäherungenſchonín
einerweiten Entfernung,ohnedies Bewußtſeyn
durchſeínegewöhnlichenSinne erlangtzu hás
ven. Mit welcherunwiderſtehlichenſympathetis

ſchenGewaltfühlenſichmancheMenſchengleich
veym erſtenAnbli> eben ſo feſt‘an einanderge-
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gogeit,‘alsdíemagnetiſchéènKräftein der Kör

perweltnur immerwirken können! Dies alles

Fann ih jadereinſtnoh weit mehr entwiceln,
und das Wiederfindenund Wiedererkennen uns

gemeinerleichtern.Es | fürmein Herzetwas
unausſprechlihTroſtreichesund Entzúckendesin

dem Gedanken, daß die theuerſteunvergeßliche
Freundinmeiner Seele,die es mir mic ihrem
Blute verſchrieb,ewígdie Meinigezu ſeyn,in
meiner Todesſtundezu mir elec. Jchfindemich
beymErwachenín jenemLebenmíc einerMenge
froherund ſeligerGeiſterumgeben;aber einer
unter ihnenziehtmeine ganzeAufmerkſamfkeicund

durcheíne geheimeSympathiemein ganzesHerz
zu ihmhin. Ich findeihnim Kreiſederer,die

ihnumgeben,eben ſo allgemeinund vorzüglich
verehrcund geliebt,als meine Freundinvon ih»
ren Geſpielinnengeſchäßtund angebetetwurde.

Eín freundlicherBlik verräthdieinnereFreude,
und wíe ex ſo ſanfczu mír hingezogenwird z

ichnenne den Namen Wilhelmine, und ſie
fliegtîn meineArme, und ſagt:Ja, i<hbins,
ichbins, i< bin nun ewigwieder dein! —

Man nenne díes nicheSchwärmerey,Wie oft
Xommezn nichcſolcherúhrendeund überraſchende
Auftritte,ſchouîn dieſemLebenvor, ſolltedas

FTünfcige.hierinármer ſeyn? Warum wíll man

ſichdenHimmelſovergeiſtígen,daß nichtsAehns
lícheszir dem gegenwärtigenLebenübrigbleibt,
und daß-alles,was hier.des Herzensſüßeſte
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Freudeund Wonne i, unſerskünftigenZuſtans
des unwürdigſeynſoll?Jch bin weit entfernt,
den SchwedenborgiſchenTräumen Beyfalk
zu geben,was uns der von den Wohnungen,
von den Kleidernund deren verſchiedenenFarz
ben, und von der Sprachedes künfcigen-Zuſtans
des erzählezaber ih bin aucheben ſo wénig
geneigt,mít den kaltenabſtraftenPhiloſophen
allesSinnlicheund alles-Menſchlichevon me

nem dortigenZuſtandeabzuſondern.
Woran wir uns künftigkennen werden,ob

wir eineAehnlichkeitmit unſrerjehigenBifkdung
und Geſtaltbehalten,därúberläßtfichfreylih
nichcviel ſagen. Sollten unſreverſtorbenen
Freundeum uns, oderdochunſrerbewußtblei-
ben, ſoiſtein eigentlichesWiedererkennengar
nihtnôthig¿-weilſieſih-unsſchonzu erkennen

gebenwerden.Indeſſen-ſeheih auch nichts

Widerſprehendesund Ungereimtesdarín,daß
auchunſreäuſſereBildungZügevon der jeßîgen
úbrígbehaltenfann.In der:wídrígenunanſehtts
líchenRaupe'räexiſtireſchonder ganze Schmet
wrling,mit ſeinen{nen buntbemalten:Flús
geln,der micléïchtenSchwíngen-dietúfte:‘durchs
ſtreiche.Oefnetman dieRaupe,ſofindecman
nichts,als.einegrüneungebildetewäſſrigte-Mas
terie. Und boch‘ann derx-Juſektenkenner-ſcho
ſo ziemlich-ausihrerGefèalcund aus ihrêteFar-
ben beſtimmen/ ViederSchmetterlinggeſtalcet
und bemale-ſe)?wird,Wenn: dfeRäupx-(hren
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Wachsthum,oder ihreReifeerlangthat, be-
gräbtſieſichſelb,und wird zu einer faſtun-

organíſirtenunanſehnlichenPuppez „liegtda,ohne
alleNahrung,faſtohne Bewegung. Oefnet
man ſiein der erſtenZeitnachihrerEinhüllung,
ſo findetman gleichfallsnoh nichteineSpur
vom künfcigenSchmetcerlíng,ſondernimmer nur

eine naſſeekligeMaterie. Aber plóblichwird

durcheine unbegreiflichebildendeKraft,oder ih
möchtefaſtſagen,durcheine Arc von Kriſtal-
liſacionin einem Augenblickder ganze Schmet-
terlíngmic allenſeinenkleinſtenGliedmaßenund

Organengebildet, diegrobeMaterie,die ihm
zur Nahrunggedient,hatce,ſondertſichab, jedes
Härchen,jedesSchüppchenaufden Flügelniſt
nun da. DieſeBíldunggeſchiehtnichtdurch
Wachsthum oder durch.mehreresallmäligesAn-

ſehender Dheile,ſonderndur<hAbſondernder
irdiſchenTheileunddurchAnziehender ähnlichen
feinerenTheile. Der ganze Schmetterlingwar

wirklichſhon in der Raupe undin der wáäſſri-
gen Materiegegenwärtig.Denn.wenn man die

Raupeverlebt,ihreinGliedabſchneidet,welches
ſieohnezu ſterbenverlierenfann,-ſo-findetman

ebendieſeVerſtümmelungauchazr dem Schmets
xerlinge.Nachdemex einigeFeſtigkeiterlangt
hac,durchbrichter: ſeineHülle„; und erhebtſich
in ſeinächeriſhesElemenc. Warum ſollich
dieſeThatſachein derNatur níchcals ein Bild

meines.eigenenjegigenund känfcigenZuſtandes
anſe-
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anſehen?Ach findealſonichtsUnwahrſchein-

lichesdarín, daß índieſemmeinen irdiſchenKörs

per ſchonmeinkünftigerverklärteroder verfeiner-

ter Körperverborgeniſt. Er iſin der ganzen

gröberenMaſſe ausgedehntund vertheilc,durch

ihnwirktdie Seele aufden irdiſchenLeib,und

durchihnempfängtſie von auſſenherund vermít-

telſtder Sinne Vorſtellungenund Empfindungen.
Mankônnte dieſenfeinernKörper, ohne den díe

Seelegarnichtſeyukann , den inneren Menſchen
nennen. Was wird-uun nachdem Tode erfols

en? Eben das, was beyder Raupe geſchahey,

die ſichſelbihrGrab machte.Die irdiſchengro-

ben Theileſondernſichab, diefeinerenbildenſich

u einem neuen Körper, und durchdíeAuflöſung
und Zerſtôrungder grobenMaſſewird dieSeele

în den Stand geſeßt;mit ihremneuen Körper

ſichin diehöherenRegionenzu begeben.Man

ſolltediesnichtfürSpeculationhalten,da wír ja
in der Offenbárungſelb#|daraufgeführtwerden.
Sie vergleichtDod und Auferſtehungmít dem

Saamenkorn, das in die Erde geworfenwird;
indemſelbenliegtſhonder Keim des Halms oder

der ſchdnenwohlriechendenBlume, aber er kann

ſichnichteherentwickelnund in die Hôhetreiben,
bis die áuſſereHülleund diegrobenTheiledurch
dieVerweſungaufgeldſetſind. Und ſo, ſagtſie;
fann das, was du ſáeſt,nichtlebendigwerden,
es muß erſtſterbenund verweſen, und von die-

ſem Saamen giebtGote einemjedenſeinenLeib;
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du ſáeſeinenverrweslichenLeib,aber daraus geht
ein unverweslicherhervor*). Daalſo dieſerfei-
nere Körperinder äuſſerenHülledichteingeſchloſ-
ſeniſ, ſofann er auchnachherbeyſeinerBes

freyungmit AbſonderungalleräuſſerenGebrechs
lichfeitenZügeder vorigenBildungúbrigbehals-
ten, wíe der Naturforſcherim Schmetterlingnoh
immer dievorigeRaupengeſtaltwiederfindet.Die

ganzeGeſchichteder Welt erzähltuns nur eineín-

zigesBeyſpíelvon eínem nachſeinerAuferſtehung
wieder auf Erden Erſchienenen; aber díeſeseín-

zigeBeyſpieliſtauchmeiner Vermuthungſehr
günſtig.Jeſushatcenun ſeinenfeinerenteib,
denn ſonſthätteer nichtverſchwindenund beyver-

ſchloſſenenThürenerſcheinenkônnen. Aber ſeine
Júngererkannteníhnauchſogleich, ohnedaß er

es ihnenſagte»:ſiewurden froh,daß ſieihnſa-
hen; jaſelbdieNägelmaaleund diedurchſtoche-
ue Seite waren nochan dieſemneuen Leibeſicht-
bar, díe er beyder Kreuzigungempfangenhatte.
Und da er auh mit ſeínenJüngernſprach,ſo
findeih darínwenigſtenseîneMöglichkeit,daß
diesauchvon uns dercinſtgeſchehenkönne. Jh
findeüberJaupt,daß man gemeiniglihaufdíeſe
Umſtändenichtaufinerkſamgenug iſt.Man nimct

Jeſumgemeiniglihnur fürein Muſterder Tu-

geud, aber nichtzugleich.für ein Muſter der

,

———_— ———

*) Man keſenur mit Nachdenkendie Stelle2 Cor. x5,
9, 34 7 45,



Wiederſehen 147

vollendetenMenſchheitan. IſtſeineAuferſte-

hungsgeſchichtewirklichwahr,ſofindenwir darín

auchgewißſehrvieleAufſchlüſſeÜberdieBeſchafe
fenheitunſersZuſtandesnachdem Tode.

Die Einwendungdagegen,die vieleoftfür
ſowichtigbalten,daß ſiedaraus wohlgar Zweis

felgegeneinforcdauerndesLebennah dem Tode

ſelbhernehmen,nemlich,daß dochſoofcFreuns
de beyder leßtenTrennungſichdurchdieheilig-
ſtenSchwüreverbindlichgemachthaben,dem Zu-
rúckgebliebenenzu erſcheinen,und daßdies doch
níegeſcheheniſt,dieſeEinwendungwillim Gruns

de nichtsſagen. So wenigwir die ufc ſehen

fonnen, die uns dochſtetsumgiebt,ſowenigiſ

auchunſrejebíigeOrganiſationdazugeſchicét,Geis

ſterzu ſehen,ihreGegenwartzu empfinden,oder

garUmgang
mic ihnenzu haben. Ob aber unſer

Geiſtbeym Agoniſiren,wo wirklichſchondíe

Entwickelungund Aufldſungvor ſichgeht,nicht

ſchoneinen Blickin dieGeiſterweltthunkönne,
willih nihtbezweifeln,da mir mehrereBey-

ſpielebekanntſindvon ſolchenPerſonen,die noh
eínmalwiederzu ſichkamen , und ſagten,daßſie
dieſenund jenenihrerFreundegeſehenhätten.

Mages indeſſenmit derArc und Weiſe,wie

ichmeineFreundedortwiederfindeund wieder-

erfenne,auchfüreíneBewandnißhaben,welche
es will,wenn ichnur ihresfrohenWicderſehens

gewißbin,fowillichallesübrigegern abwarten.
O dieſetheureHofnungſel

mir eineAufmuncr-
2



148 Wiederſehen.

rungſeyn,ſtetsrechtſchaffengegen alleMenſchen
zuhandeln,durchAufríchtigkeitund Treue,durch

|
cine unermüdete Geſchäftigkeit,zum Heilund

Wohlergehenderer beyzutragen,mít denen i<
vurchäuſſereVerháltniſſe,oderdurchdas ſanfte
Band der Freundſchaftſoangenehmverbunden
‘bin,dafúrzu ſorgen,daßſiemicheínmalwieder
mit Freudenunter ſichaufnehmen.Je wenigere
wahreFreundeih hierhabe,deſtowenigereSe-
ligeſehnenſichnah meíner Anfunfc. Je mehr
ichaber híerdas Wohl der Menſchenbefördere,
und ihnenFreudezu machenſuche,mít jemehre-
ren ih michdurchtreue Freundſchafcsliebefeſt
verkfnüpfe,jemehrereichdurchWohlchätigkeit,
durchBelehrung, durchErweckungzur Tugend,
durchBíldungihrèrSeele zum Dark und zur

$iebeverpflichcre,deſtomehrFreundefürden Him-
mel bereiteih mir dadurh. Jchwillmichalſo
-forgfáltíghúcen,daßdort janiemand úber mi
‘zuflagen,mir Vorwürfe zumachen,michwohl
gar als ſeínenVerführerund Verderberzu ver-

‘wünſchenUrſachfinde,Sollteîchaberbeyallen
menſchenfreundlichenund wohlwollendenGeſin-
nungen dochhíen{edennochFeíndehaben,ſowl
ichmichmic derſÚßenHoſnungtröſten,daßauch
Feindſchaftenſichdorc în brüderlichetiebevet-
ändern.

Ich wíllan eín künftígësWiederſchenden-
fen,ſooftih zu einerunedlen,ſchlechtenund

ungerechtenThat gereizcwerde, damic ſichdie
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Meínigenniht eínmal meiner ſhämen müſſen,
wenn meine verborgenſtenRegungenund Geſin-

nungen öffentlihan den Tag gebrachtwerden.

Es ija jeßtſchondie edleEhrliebeſo ſtarkin

mir, daß meine Freundeaufmeinen Beſißſtolz

ſeynmögen;9 wíe vieldringendermuß es mir

am Herzenliegen,dort von guten Seelenvor-

züglichgeſhäbtzu werden. Und das wird ge-

wiß geſchehen,jemehr Fleißi< auf die Bil-

dung meines Verſtandes,auf die Veredlung
meines Herzens,auf die tauterkeitund Güte

meiner Neigungen,auf díe Verfeinerungund

Wárme meinerEmpfindungenverwende. O es

iſteineunausſprechlicheGlücfſeligfeic,um des

großenVorraths ſeínerKenntniſſe,um ſeines

Edelmuthsund um der herrſchendenrichtigen
und frommen EmpfindungenſeinerSeele willen

einezahlreicheMenge von Freundenum ſichzu

haben,von welchenman allgemeingeliebtund

verehrtwird. Wie vielgrößermuß dieſeGlück-

ſeligkeitdortſeyn,wo dieSchähungdes menſchs

líchenWertbsſovielrichcigerund beſtimmteriſ.

Jch willan ein künftigesWiederſehenden-

fen, wenn ih unbefanntGutes thue,und für

dieTugendund Seligkeitdererzu Gott bete,die

meinemHerzenſoúberallestheuerſind.Achdort,
dort beyihrerſeligenVollendungwerde ichmit

Entzúckenerkennen,wie angenehmund wirkſamſol-

cheGebetevor
Gott waren, und was meineThrä-

nenſaatihnenfüreinereicheErndtebereitethac.
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Ichwill an ein künftigesWiederſehenden-

Ten,wenn mír híerUndank zum Lohnwird,wenn
meine beſtgemeſnteſtenAbſichtenund Bemúühun-
gen mißlingenodergemißdeutetwerden. Nichts
Gutes, das mit redlichemHerzengeſchahe,geht
verloren. Díes werde ih ein|mic Freudenan
denen ſehen,fürwelcheih hierGutes zu wirken

ſirebte.
Ich willan eín künftigesWiederſchendens

Fen, wenn ichvon dene, die ih mic der reín-

ſenUnſchuldder Seele liebe,verkannt, mißver-
{ſtandenund falſchbeurtheiltwerde. So leicht
man ſichüber díe ſchiefenUrtheiledes großen
Haufenshinwegſeßt,ſoüber allesfränfendiſ es,
wenn gutgeſinnteedleMenſchenuns in einem fals

{chentichtebetrachten,wenn diejenigen,oftbloß
durchVorurçheileoder durchVerleumdungenver-

leicet,Verdachtgegen uns faſſen,derenBeyfall,
deren Werthſchäß6ungund tíebeuns der ſtärkſte
Antriebzum Guten, der ſchönſteLohnunſrerBe-
müähungennachVerdienſtund Werchwar ; wenn

diejenigenunſreGeſinnungenund Abſichtenganz
ſchiefbeurcheilen,unſernWerthbezweifeln,uns

ihrerAchtungunwerthhalten,fürderen Zunei-
gung wir gern alles,ſelbſtunſerLeben aufge-
opferthátten. Und wenn dann galleBemúhun-
gen, ſichzu reinigen,alleBeweiſe,unſreUn-
ſchuldzu rechtfertigen,feinen Eingangfinden,
und ungeprüftabgewieſenwerden, o dann bleibt

dem unſchuldigengekränktemHerzenkeinTroſt
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úbrîg,als der: Dort, wo jedemHeuchlerdie
tarve abgeriſſenwird, dort,wo jedererborgte
Scheinverſhwindet,dort,wo jederRechtſchafs-
fenein ſeinemreínenunbefle>cemtichteerſcheinty

dort wirſtdu michwiederfehen.Deine unglück»
licheTäuſchuugwird dort verfliegen,das ſofein

geſponneneGewebe boshafterVerleumdungwird

zerriſſenwerden,gerechtfertigtwerde ih mit mei-

ner ſchuldloſenSeele vor dirſtehen,und doppelte
siebewird der tohnder hiererduldetenteidendeis

ner Mißkennungſeyn.-

Jchwiilan ein künftigesWiederſehenden-

fen, wenn ih durchdes SchickſalsStrengehicr
von denen getreuntleben_muß,deren Umgang
und tiebemein teben ſo über allesglücklichge-

machthácte;wenn äuſſereVerháltniſfe,oderBor-

urtheile,Eigeäſinnund taunen dieHerzentren-

nen, dieſi<ganz füreinandergeſchaffenfühlen.

Nicheimmer wird derTrennungSchmerzdauren5

nichtimmer
wird einMißgeſchickdíeSeelenvon

einanderentfernthalten,díe ſofeſtan einander

gezogenwurden,
und ſichdochvergeblichnaclz

Vereinigungſehnen.Sind ihreNeigungenund

Wünſchereinund gut, ſowerden ſiefichdort,

wo keineäuſſerenVerhältniſſeden Empfindungen
mehr Feſſelnanlegen,gewißwiederfinden,und

ſichdann ewigeinanderangehören.
F< willan einkfúnfrtigesWiederſehenden-

fen, wenn auchmir díehartePrüfungbevorſteht,

daßhiereinFreund,dorc eingeliebterVerwand-
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cer von mír ſcheidet.In dieſerSterblichkeitfannt
das nichtandersſeyn;hiermuß allesſichtren»
nen, und oftdas am früheſten,was ſicham mei

ſtenliebt. Aber auchín díeſebittereTrennung
wírd der huldreiheSchöpfereinenKeim künftí-

ger Seligkeitfüruns gelegthaben, um durchihr
fünftigesWiederſchenkenunſernHimmel zu ver»

ſchônern, der ohneden Schmerzdes jeßzigenVer-

luſtsuns vielleichrnichchalbſo erfreulichſeyn
wúrde.

Ach, von ihremArm umſchlungen,
Werden die Erinnerungen
An des PilgerlebensPein
Súß mir ſeyn.
Manchen, der mir Roſenſtreute,

Riß der Tod von meiner Seite;
Ach, ih habe manchem Freund

Nachgeweint.
|

Aber dort am Ziele,Brüder,
Schweſtern,dort findih euh wieder,
Und es tdònt,erfülltvon Dank,
Mein Geſang.
Führemichin threReihen,
Gott! wie wérd ih dann michfreuen;
Führe,wenn i<hswürdigbin,
Bald michhin,
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